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Der Schwerinstag.
Wie Darwin sagt, ist die Natur sehr verschwenderisch 

dar n, Keime des Lebens auszustreuen, aber sehr karg 
darin, ste zur Reise kommen zu lassen. Im Reichs- 
ag geht es ähnlich zu. Einige Stunden nach seinem 

Zusammentritt war er von einer Fülle von Anträgen 
überschüttet, die aus der Mitte seiner Mitgliever 
hervorgegangen^waren; aber gerade um dieser Fülle 
tonn ihn»Cd lehr zweifelhaft, ob auch nur ein einziger 
SvhJ? obe buc^ die Geschaftsorduung vorge- bMprb9fCi ^C$un9en durchwachen wird. Die meisten 
Tr, Anträge kennen wir schon seit Jahren und )ie 

nnö tn Zähren um keinen Schritt vorgerückt.
Die Verfassungsurkunde sowohl des preußischen 

Staats wie des Deutschen Retcbs sichert der Volks­
vertretung das Recht zu, Gesetzentwürfe vorzuschlagen. 
>;n Preußen sah es aber lange Zeit mit der Hand­
habung dieses Rechtes übel aus. Es wurden von 
den Mitgliedern Anträge auf den Erlaß von Gesetzen 
Angebracht, aber sie kamen nicht zur Verhandlung, 
solange Vorlagen der Regierung aufzuarbeiten waren, 
räumte man diesen den Vorzug ein, wenn sie aufge­
arbeitet waren, hatte das Haus keine Lust mehr, zu- 
sammenzubleiben, und in der Uebersicht, die der 
Büreaudirektor am Schlüsse der Tagung zusammen- 
stellte, hatten die Privatanträge ihren Platz regelmäßig 
unter den unerledigt gebliebenen Sachen.

Diesem Zustande der Dinge machte ein Vorschlag 
des Altliberalen Grafen Max Schwerin, Kultus­
ministers von 1848 und Ministers des Innern 
Ehrend der neuen Aera, ein Ende. In die Ge­
schäftsordnung wurde ein Paragraph ausgenommen, 
Wonach ein Tag der Woche für die Privatanträge 
und Petitionen bestimmt wurde; die Vorlagen der 
Regierung müssen an diesem Tage zurückstehen. Als 
der deutsche Reichstag geschaffen wurde, nahm man 
diese Bestimmung in seine Geschäftsordnung auf. In 
Erbweisheit sonder Gleichen wurde stets der Mittwoch

Abonnements auf die

Altpreutzische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 

l l u st r. S o n n t a g s b l a t t" für den Monat 
Dezember werden von allen Postämtern zum 
Hreife von ($5 Pfennig angenommen, 
our Mbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
»» Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

lockend wie die Einladung an den Verkehr, auf solchen 
Grundlagen zu wirthschaften. Weiter wird beantragt, 
daß die Staatsregierung es sich selbst untersagen soll, 
Personen aus gewissen Klassen das Staatsbürgerrccht 
in Deutschland zu verleihen, daß ohne ausdrückliche 
Zustimmung der Staatsregierung auch vorher nicht 
verliehen werden konnte. Diese beiden Entwürfe legen 
Zeugniß ab für das Maß an staatsmannischcr Ein­
sicht, das dieser Partei verliehen ist.

Politische Tagesschau.
Elbing, 20. November.

Der baierische Kriegsminister v. Asch hat 
gelegentlich der Debatten über Soldatenmißhandlungen 
tn der Abgeordnetenkammer die Verbesserungsbedürftig­
kett einzelner Bestimmungen der Militärprozeßordnung 
hervorgehoben. In Folge einer Anfrage des Abge­
ordneten Daller in der Sitzung des Finanzausschusses 
vom 16. d. M-, ob die Militärverwaltung eine Ge­
setzesvorlage etnzubringen beabsichtige, welche die 
Mängel der Mtlilärstrasprozeßordnung beseitige, er­
klärte' der Minister, „daß eine solche Vorlage um so 
weniger in Aussicht stehe, als er hoffe, daß im Reichs­
tage ein Gesetz zu Stande komme, in welchem die von 
allen Seiten bei uns (d. h. in Baiern) gemeinsamen 
Wünsche zum Ausdruck gelangen." Ueber die Zeit, 
wann diese Hoffnung in Erfüllung gehen soll, hat der 
Kriegsminister sich jeder Andeutung enthalten. Nach 
der Sprache der Thronrede zu urtheilen, empfindet die 
Reichsreg erung nicht das Bedürfniß, ihren Dank für das 
Zustandekommen der neuen Armeeorganisation dadurch 
Ausdruck zu geben, daß sie dem wiederholten, nahezu 
einstimmigen Beschlusse des Reichstags entsprechend, 
den tn der Verfassung vorbehaltenen Entwurf einer 
einheitlichen deutschen Militärstrasprozeßordnung vor- 
legt, welche im Anschluß an die bürgerliche Straf­
prozeßordnung die Grundsätze der Ständigkeit und 
Selbständigkeit der Gerichte, sowie die Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit des Hauptversahrens zur Geltung 
bringt. Die Ausstellungen an der baierischen Militär­
strafprozeßordnung, welche der Kriegsminister v. Asch 

I gemacht hat, bezogen sich lediglich auf die Stellung 
des Vorsitzenden des Militärgerichts und auf die Be­
denken, ob im Kriegsfalle die Bildung von Schwur­
gerichten möglich sei; dieselben berühren die grund­
sätzlichen Bestimmungen der baierischen Militärstraf­
prozeßordnung in keiner Weise.

Gegenden Reichstagsabgeordneten Ahlwardt 
war am Sonnabend Termin angesetzt in der Anklage­
sache wegen Beleidigung der Beamten der preußischen 
Justizverwaltung (Das Reichsgericht hatte bekanntlich 
das erste Urtheil des Berliner Landgerichts wegen 

!s eines Formfehlers aufgehoben). Zum heutigen Termin 
_ waren zahlreiche Zeugen aus Essen erschienen, jedoch

für diese Tage bestimmt und wird seitdem, während 1 
er früher als dem Merkur geheiligt betrachtet wurde, < 
der Schwerinstag genannt. Man nennt auch wohl 1 
die Anträge, die an diesem Tage zur Verhandlung i 
kommen, die Schwerinsanträge, und unterscheidet sie , 
von den Anträgen, die bet Gelegenheit der Budget­
berathung gestellt werden. Diese Budgetanträge 
haben freilich die unentreißbare Sicherheit, zur Ver­
handlung gebracht zu werden, aber sie können sich in 
die Form eines Gesetzentwurfs kleiden.

Für die Reihenfolge der Berathung stellt die Ge­
schäftsordnung sehr feste Bestimmungen auf. In der­
selben Folge, in der sie eingehen, müssen sie zur Ver­
handlung gebracht werden. Der Antragsteller hat 
darauf ein bestimmtes Anrecht, wie ein Hypotheken- 
gläubiger auf sein Pfand. Zuerst kommen sie zur 
ersten Lesung in der Reihenfolge, in der sie ein­
gebracht worden sind. Ist die erste Lesung eines An­
trages erledigt, so erwirbt er sür seine zweite Lesung 
einen festen Platz. Wird er hier in eine Kommission 
verwiesen, so erwirbt er ein Anrecht auf einen Platz 
für die dritte Lesung erst in dem Augenblick, wo der 
Kommissionsbericht herausgegeben ist. Weder der 
Präsident noch die Mehrheit des Hauses kann an 
dieser Reihenfolge etwas ändern. Wohl aber kann die 
Mehrheit beschließen, einem solchen Anträge einen 
Platz außer der Reihe an einem anderen Tage als 
dem Mittwoch einzuräumen. So geschah es in den 
Jahren 1887, 1888 und 1889 mit dem Arbeiterschutz­
gesetz, über das sämmtliche Parteien sich geeinigt 
hatten, und unter diesen Umständen erwies sich das 
Initiativrecht des Reichstags als ein Fels, an dem 
sogar das Schiff des Fürsten Btsmarck scheiterte.

Lange Jahre hindurch hatte an diesem Schwerins­
tage die Centrumspartei sich fast ausschließlich ver­
gnügt. Sie überschüttete das Haus mit so vielen An­
trägen, die sofort bei Anfang der Session eingebracht 
wurden, daß für die später eingegangenen Anträge 
anderer Parteien gar keine Zeit übrig blieb. Das 
verdroß mit der Zeit die anderen Parteien; sie ent­
schlossen sich, gleichfalls früh aufzustehen, und die 
Fraktionen tagen schon am Tage vor der Reichstags­
eröffnung, um sich über die von ihnen einzubringenden 
Anträge zu besprechen.

Das Centrum hat auch diesmal den Preis ab­
geschossen ; es war am Donnerstag mit nicht weniger 
als zehn Anträgen auf dem Plan. Die freisinnigen 
Parteien haben deren fünf, die konservative Partei 
vier, die Elsässer zwei. Das Centrum hat aber nicht 
allein die meisten Anträge, es war auch am frühesten 
zur Stelle gemeldet, und sein Antrag auf Aufhebung 
des Jesuitengesetzes hat die erste Stelle unter allen 
Schwerinsanträgen. Es ist ihm dabei die ver- 
hängnißvolle Schickung zugestoßen, daß der Antrag 
die Bezeichnung Nummer 13 der Drucksachen trägt,

Zeit war diese reiche und abgerundete Kollektiv-Aus­
stellung gesammelt worden.

Die medizinische Abtheilung war der Leitung des 
Bonner Professors Dr. Dittmar Finkler und seines 
Assistenten Dr. Lichtenseld überlassen worden; dem 
Professor Waetzold assistirte bei der Aufstellung und 
dem Arrangement der kgl. Kreisschulinspcktor Dr. 
Kallen, der sich hauptsächlich der Volksschulen annahm; 
Dr. Jürgens, der Assistent des berühmten Pathologen 
Virchow, arrangirte die anatomische und pathologische 
Abtheilung, Dr. Knoblauch die gynäkologische, der 
Chicagoer Arzt Dr. Krieger die chirurgische. Die 
deutsche Regierung oder vielmehr deren Vertreter sind 
selbst überrascht von der Großartigkeit der Ausstellung, 
die selbst ihnen ganz neue Gesichtspunkte erschließt 
und zum ersten Mal ein Bild des deutschen Unter? 
richtswesens vorführt, wie es weder auf einer Welt­
ausstellung noch in Deutschland je entworfen worden 
ist. Vieles, und mit das Werthvollste, wie die hoch­
interessanten unter Professor Waetzold's Leitung ent­
worfenen Statistiken, die Geschichte der deutschen 
Universitäten ist speziell für die Chicagoer Weltaus­
stellung vorbereitet, Vieles noch niemals zuvor in 
solcher' Vollständigkeit gesammelt worden.

Wie alles, was Deutschlands Reichsadler auf der 
columbischen Ausstellung an der Stirne trägt, sich 
auszeichnet durch künstlerisches, geschmackvolles Arrange­
ment, so auch die Welt von Wissen und Lernen, in 
die der Besucher auf der Gallerte eintritt- Der breite, 
an der Brüstung der Gallerie sich entlang ziehende 
Gang ist mit Wandgemälden, mit Bildern und Büsten 
berühmter Gelehrten, Forscher und Lehrer geschmückt. 
Die Büsten Luther's und Leibniz's halten Wacht im 
Mittelbau, wo die Bände der Geschichte der Univer­
sitäten ausgelegt sind; das Oelgemälde Wilhelm 
Webers, die Büste des berühmten Mathematikers und 
Erfinders Gauß zieren die mathematisch-physikalische 
Abtheilung; die Büsten der großen Berliner Chirurgen 
Dieffenbach und Langenbeck das chirurgische Zimmer 
des Geheimraths von Bergmann, welcher LangenbcckS 
Nachfolger an der Berliner Universikät wurde; die 
Büsten und Bilder der großen Gynäkologen Martin 
und Schröder, des berühmten Augenarztes Gräfe, des 
Vaters der neueren Medizin, Virchow, der Pädagogen 
Diesterweg, Fichte, Prstalozzi, Fricdr. Aug. Wolff, der 
Dichterheroen Goethe, Schiller, Lessing, Uhland, des 
Blindenlehrers Zeller, der Historiker Mommsen und 
Lepsius sind in den einzelnen Abiheilungen, da wo 
die Werke ihres Geistes aufgestapelt sind, aufgestellt.

Zwei große Fresken, das eine die Theologie, das 

und diese Nummer gilt nach der Auffassung vieler 
als eine unglückliche. Die Zahl der Drucksachen 
war binnen 24 Stunden auf 45 angeschwollen, eine 
im Vergleich zu Vorjahren geradezu märchenhafte 
Zahl.

Der Jesuitenantrag ist kein Neuling; bisher hatte 
ihn aber das Zentrum nur cingereicht, um damit zu 
drohen, und hatte seine Maßregeln so getroffen, daß 
er nicht zur Verhandlung kommen konnte. Diesmal 
ist er offenbar ernstlich gemeint, und es wird darüber 
vielleicht schon am 29. November, spätestens aber 
wohl am 6. Dezember in erster Lesung verhandelt 
werden. Bei der ersten Lesung kommt es indessen zu 
keiner Abstimmung, sondern nur zu einem Nedeturnier. 
Bevor die zweite Lesung vorgenommen wird, müssen 
alle übrigen Anträge in erster Lesung erledigt sein. 
Nur dem Zentrum selbst steht es selbstverständlich frei, 
seine übrigen neun Anträge als Ballast über Bord zu 
werfen. Auch in der zweiten Lesung braucht es zu 
keiner materiellen Abstimmung zu kommen, sofern sich 
die Mehrheit dafür entscheidet, den Antrag in eine 
Kommission zu verweisen. Geschieht dies, so ist es 
als ein Begräbniß erster Klasse zu betrachten, denn 
es würde kaum möglich sein, selbst wenn der 
Kommissionsbericht noch fertiggestellt werden sollte, ihn 
zur Verhandlung zu bringen. Ob die Verweisung an 
eine Kommission erfolgt oder nicht, hängt vorzugsweise 
von „taktischen" Erwägungen ab; es ist indessen nicht 
unwahrscheinlich, daß die taktischen Erwägungen zu 
Gunsten dieser Art der Behandlung ausfallen. Daß 
der Jesuitenantrag, wenn er nicht zur förmlichen Er­
ledigung kommt, auf das Schicksal der übrigen Vor­
lagen, Steuergesetze und Handelsverträge sehr be­
deutenden Einfluß ausüben wird, ist nach der ganzen 
Taktik des Zentrums nur zu wahrscheinlich.

Unter den Anträgen, die von den übrigen Parteien 
eingebracht sind, sind manche, die einen wohldegründeten 
Anspruch darauf haben, von der Regierung durch 
positives Entgegenkommen gefördert zu werden. Wir 
erwähnen die Reform der Militärgerichtsbarkeit und 
die Entschädigung der unschuldig Verurtheilten. Es 
wird sich wiederholt Gelegenheit finden, darauf zurück- 
zukommen. Für heute senken wir die Aufmerksamkeit 
auf zwei unter den konservativen Anträgen, die frei- 
Uch auch nicht zum ersten Male einkommen. Der eine | 
Jt das neue auf der Grundlage der Doppelwährung 
beruhende Münzgesetz, das in Kraft treten soll, sobald 
die übrige Welt gleichfalls zur Doppelwährung über­
gegangen ist. Während die Münzordnung eines 
Staates zu seinen stabilsten Grundlagen gehören muß, 
soll der Verkehr sich an einen Zustand gewöhnen, in 
welchem er fortdauernd darauf gefaßt sein muß, daß 
durch königliche Verordnung binnen 3 Monaten das 
Geldwesen abgeändert wird. Der Vorschlag, auf einem ! 
Vulverfaß zu essen und zu schlafen, ist ebenso ver- 

andere die JurisprudenUstellend, zieren die Mit- 
telwand, während die Wände der zur Seite liegenden 
^chulabtheilung von dem Berliner Maler Koberstein 
mtt zwei Gemälden geschmückt sind. Das eine, das 
-"^daillonbild Hnmbold's in der Mitte, stellt die 
geistige und körperliche Gymnasialerziehung dar, das 
andere mit dem Bilde Pestalozzi's veranschaulicht den 
Unterricht in den Volks- und Blindenschulen. Zwei 
aus der Berliner Nattonalgalerie entlehnte Wand­
gemälde des Professor Knille: „Goethe in Weimar" 
und ..Griechische Erziehung" darstellend, bilden den 
^.uuptlchmuck des inneren Saales der Schulabtheilung, 
wahrend Alex. v. Humbold's Portrait den Treppen- 
uufgang zu dem dritten und höchsten Stockwerk ziert.

An den Wänden sind die Bilder der schönsten 
und berühmtesten Schulgebäude, der Kliniken und 
Krankenhäuser, der Gebäude aller Universitäten und 
^nzelner Universitätsstädte angebracht. Gekreuzte 
^Zstager der Gießener „Teutonen", der Tübinger 
„Schwaben", der Straßburger „Germanen", ferner 
"Nutzen, Bänder und Schläger anderer deutscher 
Eorps und Burschenschaften, sind theils mit, theils 
ohne Dedicatton um das Bild Wihelm II. ^ruppirt;

, Herrscher ist als Corpsstudent dargestellt mit dem 
heißen Stürmer der feudalen „Borussia" auf dem 

, Pfe. Doch genug der Ausschmückung, der in dem 
ehemaligen „Pennäler", der nur selten über dem All- 
agsleben der Fuchsen- und Burschenzeit gedenkt, 
wehmüthige Erinnerungen weckt; die Ausschmückung 
j nur der Rahmen, welcher der Ausstellung

einen künstlerischen Anstrich verleihst
Ludwig Ro hmann.

Die Schneckenzucht
ist in der Schweiz ein eigenartiger Nebenerwerb klein­
bäuerlicher Betriebe. Im Kanton Zürich bestehen 
mehrere Schneckenzüchtereten, die, von Kleinbauern be­
trieben, sehr schöne Erträge abwerfen. Ein sanft nach 
Norden geneigtes, etwas beschattetes Rasenbord ist die 
Weide dieses' „Hornviehes"; ein solches Stück Land 
trägt ja so wie so nicht viel Futter, besonders wenn 
Bäume sich darüber ausbreiten. Aber auch für die 
Schnecken darf die Beschattung nicht zu stark sein, 
sonst gehen im Herbst bei kalter und nasser Witterung 
die noch nicht gedeckelten Thiere massenhaft zu Grunde. 
An der Sonne bekommen sie schöne, helle, weiße 

1 Häuschen, was sehr Vortheilhaft ist. Damit sie sich 
. solide behausen und bedeckeln können, muß der 
> Platz eher mager als .fett, dafür aber kalkhaltig

Die CMmbislhe Meltansstellnns.
XXXXIV.

Die deutsche Abtheilung für Unterricht und 
Forschung. I.

Nachdruck verboten, 
int 11 nt^Ästigen Leben Deutschlands, sowe t es sich 
Gallerte des b" Forschung zeigt, ist auf der
deutschen Wnb 11 n, unmittelbar über dem

sein, um ihnen das Material sür den Häuschenbau 
zu liefern, sonst bedarf es kleiner Gaben gebrannten 
Kalks oder auch etwas Sand, gleichmäßig über den 
Boden gestreut, oder man bestreicht auch wohl große 
Steine im Schneckengarten mit Kalkmilch. Damit die 
im Mai vor dem Eierlegen eingesangenen Thiere 
nicht entrinnen, erhält der Schneckenpack als Um­
zäunung eine etwa halbmeterhohe Holzwand, deren 
Wände oben mit Eisenvitriol oder einem stinkenden 
Oele bestrichen werden; ein Kranz von Nägeln hindert 
die Thiere auch noch am Hinauskrtechen. Man 
rechnet für 1000 Schnecken 2 Geviertmeter, darf aber 
den Platz nicht zu klein anleqen, da eine Person bis 
zum Herbst leicht 20—25,000 Stück heranzüchten 
kann, die einen Platz von mindestens 50 Geviertmeter 
gebrauchen. Da bet Sonnenschein und starker Wärme 
sich die Schnecken gern verkriechen, so muß man sür 
geeignete Schlupfwinkel sorgen; lockeres Moos längs 
der Umzäunung oder ein Schutzdach aus Brettern zieht 
sie bald in großer Zahl an. Die Fütterung ist äußerst ein­
fach. Bet trocknem Wetter fressen die Schnecken über­
haupt nichts; sowie es aber regnet, muß auch das 
Futter da sein, sonst strengen sie alle Kräfte an, um 
das Freie zu gewinnen, das Futter besteht aus Salat, 
Kohl und anderen Küchenabfällen; auch Löwenzahn 
(Ringelblumen), Brennesseln, Ackerhanf, MelDen und 
sonstige groß- und weißblättrige Unkräuter eignen sich 
sehr gut dazu. Wer sie ganz fett haben will, kann 
auch Krastsuttermittel anwenden, die ihnen auf Kürbis­
blättern gereicht werden, gegen den Herbst, etwa Ende 
August, Anfang September wird die ganze Weide 
sorgfältig aber nicht zu dicht, damit die Schnecken 
nicht ersticken, mit Moos beworfen, so daß
Ende September die Weide eine ein bis zwei 
Handbreiten d cke Schicht Moos bedeckt, unter 

: welcher sich die Schnecken verdcckeln und ruhig
i bleiben, bis man sie zusammenliest. Wenn sie nun
: gedeckelt sind, werden sie sorgfältig gesammelt, je nach
I Größe und Güte sorttrt und gereinigt. Haben sie

schöne glänzende Häuschen und stark gewölbte Deckel,
so sind sie recht fett, und der Käufer erkennt dann
die gute Waare. In Kisten und Fässern zu je 1000
oder 5000 Stück zwischen Heu, Holzwolle u. s. w.
etngelagert, werden sie dann verschickt. Kälte ertragen
sie'eher als Wärme, d. h. wenn es ihnen zu warm
ist, öffnen sie den Deckel und sprengen so das stärkste
Faß. Die Nachfrage nach guten, fetten und großen 
Schnecken steigert sich von Jahr zu Jahr, so daß die 
Schncckenzucht, in dieser einfachen Weise betrieben, als 
ein gewinnbringendes Unternehmen gilt.

was werden dieHeuchler nur immer gescholten? 3 
5cib froh, daß ihr mit Larven verkehrt! 9 
Das Leben wäre nicht lebenswerth, |j
wenn alle sich demaskiren wollten. 3

Ludwig Fulda.
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B n8 * * *'"’ ÄdnW,k "und volle °d-7n aut 
stellung das Volk der Dichter und Denker bL fiir 
die Erziehung seiner Kinder wie kein anderes Lot 
wiederzusinden. Für das große Publikum, für eben' 
der Sinn hat für die Erziehung der Kinder und 
Jugend, bietet diese Ausstellung des Interessanten und 
Belehrenden genug, und für den Fachmann, den 
iu «n Mathematiker, Naturforscher Pädagogen, 
des Stndwws werde unerschöpfliche Quelle

in tinL Kolltttwnl » deutsche Lehren und Forschen 

sammelten Völkern ben tn Chicago ver-
was Deutschland, bQ§ b» <x0or5rlfötlcen' *u ^igen, 
der gründlichen Schulbildun?^^°ckwerk die Früchte 
Gebiete der Erziehung leistet ben^ sluJ bem 
Universitäten, der Volksschulen in dem" xbet alLen 
festigen, in dem die Anhänger einer modern?» tbe= 
klärten, fortschrittlichen Jugenderziehung sich 'Äst 
für Schritt das Terrain erobern müssen verdat» 
der Plan dem preußischen Kultusminister Dr Bosse 
feine Ausführung, seinen Erfolg in erster Linie dem 
Berliner Professor Dr. Stephan Waetzold, dem 
sx.?U"alkvmmissär der Unterrichts-Ausstellung und 
theilt? ^labe von Assistenten. Am 10. Dezember v. I. 
Plan tnh Minister dem Professor Waetzold seinen 
AussteSlun'nL^^ 10. März schon wurden die ersten- »ungsguter abgesandt. In unglaublich kurzer
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beschloß der Gerichtshof, mit Rücksicht auf den 
gestrigen Reichstagsbeschluß, den Termin bis nach 
Schluß der Reichstagssession zu vertagen. Ahlwardt 
war aus Plötzensee gar nicht vorgesührt worden.

Aus dem Reichsetat. Von den fortdauern­
den Ausgaben des auswärtigen Amtes sind hervor- 
zuheben im Etat für Gesandtschaften, Konsulate und 
Schutzgebiete 7,093.500 Mk. mit einer Mehrforderung 
von 70,950 Mk., welch letztere durch Anstellung 
neuer Kanzletbeamten bet den Gesandschaften und Er­
höhung einiger Gesandtschastsdotationen verursacht 
wird. In Kamerun, wo bisher der zweite Sekretär 
die Postgeschäfte wahrnahm, soll ein besonderer Post­
beamter angestellt werden. Im auswärtigen Amt soll 
eine neue Direktorstelle geschaffen werden unter Bei­
behaltung der Stelle eines Vortragenden Raths und 
eines ständigen Hilfsarbeiters bei der Kolonial- 
abtheilung, was einen Mehraufwand von 32,900 
Mark veranlaßt. Zum Auswärtigen Amt gehört 
auch das Orientalische Seminar, für welches 2250 
Mark mehr gefordert werden um die russische 
Sprache als ordentlichen Lehrgegenstand einzusühren.

In dem Etat des Reichsamts des Innern sind 
bei den Einnahmen des Reichspatentamtes wieder 
179,000 Mk. mehr als pro 1893—94 eingestellt. 
Bet den fortdauernden Ausgaben erscheinen zunächst 
bei den Besoldungen 23,700 Mk. mehr eingestellt für 
einen neuen Direktor und neuen Vortragenden Rath 
da durch die fortgesetzte Vermehrung der Geschäfte 
die Trennung der ersten Abtheilung sich nicht länger 
hinausschieben lassen soll. Behufs finanzieller Sicher- 
stellung des Germanischen Museums in Nürnberg 
haben zwischen Vertretern des Reichs, Bayern und 
der Stadt Nürnberg, kommissarische Berathungen 
stattgefunden, welche zu dem Resultate geführt haben, 
daß das Reich statt des bisherigen Beitages von 
48,000 Mk. künftig 62,000 Mk., Bayern 18,000 Mk. 
und Nürnberg 5200 Mk. beitragen soll. Demgemäß 
erscheint die betreffende Position im Etat um 
14,000 M. erhöht. Die Subvention der Postdampfer 
ist auf 4,090,000 M. um 310,000 M. ermäßigt wegen 
Fortfalls der Mittelmeerlinie und des regelmäßigen 
Anlaufens eines koreanischen Hafens; neu angelaufen 
soll dafür der Hafen von Neapel werden. Der Reichs­
zuschuß zur Invalidenversicherung ist auf 13,960,000 M-, 
d. h. 1,289,075 M. mehr als pro 1893—94, veran­
schlagt. Bei dem Etat des Statistischen Amtes ist der 
Betrag von 40,600 M. mehr eingestellt für die schon 
pro 1893—94 beschlossene Uebersührung der diätarischen 
in etatsmäßige Stellen. Es handelt sich diesmal 
um 20 Sekretariats-Assistenten. Auch die Geschäste 
des Reichsgesundheitsamtes bedingen eine Vermehrung 
der Mitglieder und Unterbeamten, was einen Kosten­
aufwand von 34,360 M. verursacht; gleiche Gründe 
sprechen für eine Vermehrung der Stellen im 
Patentamte und sollen daselbst zwei Mitglieder im 
Hauptamte, vier technische Hilfsarbeiter, zehn 
Bureaubeamte, vier Kanzleisekretäre und sechs 
Kanzleidiener neu angestellt werden; die Mehrkosten 
hierfür sind auf 50,350 M. veranschlagt. Im Reichs­
versicherungsamt soll die Zahl der ständigen Mitglieder 
um 4, das übrige Beamtenpersonal um 1 technischen 
Rechnungsbeamten, 18 Bureaubeamte und 8 Kanzlei­
sekretäre vermehrt werden, was einen Kostenaufwand 
von 100,975 M. ergeben würde. Auch bei der physi­
kalisch-technischen Reichsanstalt sollen die Mitglieder­
stellen um eine vermehrt werden. — Bei den ein­
maligen Ausgaben des ordentlichen Etats erscheinen 
zunächst 1,075,000 M. zur Ausstattung des Reichs­
tagsgebäudes mit Möbeln, Beleuchtungs-Gegenständen, 
Teppichen rc., ferner 60,000 M. zur Ausschmückung 
des Gebäudes mit Bildwerken und Malereien, 
1,100,000 M. als erste Rate für das Kaiser-Wtlhelm- 
Denkmal.

Immer theurer gestaltet sich die Kolonialpolitik 
namentlich in Südwestafrika. Aus einer Uebersicht 
der Einnahmen und Ausgaben der Schutzgebiete für 
1892—93, welche dem Reichstag mitgetheilt ist, ergiebt 
sich, daß in Südwestasrika außer den Etatsüberschreit­
ungen, welche in der allgemeinen Uebersicht für 
1892—93 angegeben sind, aus Anlaß der Verlegung 
des Regierungssitzes nach Windhoek auch noch ein 
Vorschuß der Legationskasse für das südwestafrikanische 
Schutzgebiet in Höhe von 178,005 M. nothwendig 
geworden ist aus Anlaß der Verstärkung der Schutz­
truppe im Februar 1893. Auch das Schutzgebiet von 
Kamerun war Ende des Etatsjahres 1892—93 mit 
191,475 M. bei der Legationskasse im Vorschuß. 
Hinsichtlich Kameruns wird noch gehofft, daß 
die vollständige Verrechnung von Resteinnahmen eine 
Deckung des Vorschusses herbeiführen werde.

Die Gefahr einer ernsten Verwicklung mit 
Marokko wird in madrider Regierungskreisen als 
beendet angesehen, nachdem neuerdings ein zweites 
Schreiben des Sultans von Marokko ankündigt, daß 
energische Maßnahmen gegen die aufständischen Kabylen 
zur Ausführung gelangen und daß die Berechtigung 
Spaniens, vorgeschobene Forts zu errichten, anerkannt 
wird. Der Eintritt der Regenzeit wird gleichfalls 
dazu beitragen, den Angriffen der Riff-Kabylen ein 
vorläufiges Ziel zu setzen und es ist somit begründete 
Hoffnung vorhanden, daß schon in nächster Zeit der 
unerfreuliche Zwtschenfaü als gänzlich beigelegt zu be­
trachten ist. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 19. Nov. In Kreisen, welche dem 

italienischen Hofe nahe stehen, spricht man davon, daß 
Kaiser Wilhelm dem Prinzen von Neapel gelegentlich 
dessen Anwesenheit in den Reichslanden versprochen 
haben soll, dem König Humbert im Laufe des nächsten 
Jahres mit der Kaiserin einen Besuch abzustattcn.

— Der Kaiser weilt jetzt noch zur Abhaltung 
einer größeren Hofjagd in Letzltngen. In den Ober­
förstereien Colbitz und Planken fanden zwei Lapp- 
trciben auf Damwild statt, nach dem ersten Treiben 
wurde das Frühstück im Jagdzelt eingenommen. 
Der Kaiser erlegte 22 Stück Damwild, meist gute 
Schaufler, und ein Schwein, Prinz Ludwig von 
Bayern 21 Stück Damwild, größtentbeils Schaufler. 
— Am 28. d. Mts. findet auf Schloß Ringelsbruch 
bei Paderborn die morganattsche Vermählung des 
zweiten Bruders des Fürsten Georg zu 
Schaumburg-Lippe, Prinzen Otto Heinrich, geb. 
13. Sevtember 1854, königlich preußischen Majors 
ä la suite des 2. Garde-Ulanen-Regimentes, mit der 
jüngsten Tochter des Rittergutsbesitzers von Köppen, 
Fräulein Anna von Köppen statt. Das junge Paar 
wird in Metz, der Garnison des Verlobten, seinen 
Wohnsitz nehmen. Die Villa daselbst ist fürstlich ein­
gerichtet. Die Vermählung findet im engsten Fa­
milienkreise statt, schon in Rücksicht auf den erst im 
Laufe d. Js. erfolgten Tod des Vaters deS Bräuti­
gams. Bekanntlich ist sein jüngster Bruder, Prinz 
Adolf, seit dem 19. November 1890 mit der Prinzeß 
Viktoria von Preußen vermählt.

— An der Novelle zum R e i ch s st e m p e l g e s e tz 

haben die Ausschüsse des Bundesraths Aenderungen 
für Frachtpapiere in Vorschlag gebracht in Form einer 
genaueren Abstufung für die verschiedenen Arten von 
Frachtpapieren. Es werden danach erhoben für
I. Konnossemente, mit Ausnahme des dem Führer 
des Seeschiffes behändigten Exemplars a. sofern die 
Papiere über ganze Schiffsladungen lauten 30 Pf., 
b. sofern sie über Theilsendunzen lauten 1) von Häfen 
oder nach Häfen der Nord- und Ostsee 10 Pf., 
2) nach anderen Häfen 30 Pf. II. Ladescheine mit 
Ausnahme des dem Führer des Flußschiffes behändigten 
Exemplars, sowie Einlieferungsscheine der Frachtführer 
im Flußschifffahrtsverkehr über Sendungen, bezüglich 
deren ein Ladeschein nicht ausgestellt ist, a. sofern die 
Papiere über ganze Schiffsladungen lauten, 30 Pf., 
b. sofern Papiere über Theilsendungen lauten, 10 Pf. 
III. Frachtbriefe, Beförderungsscheine, Gepäckscheine, 
Packet - Adressen, sowie andere, eines der be­
zeichneten Papiere ersetzende Schriftstücke, a. so­
fern die Papiere über ganze Wagenladungen 
im Eisenbahnverkehr lauten, 20 Pfg-, b, in 
allen übrigen Fällen im Landtransportverkebr 10 Pf. 
— Die Steuer trifft jedes einzelne Schriftstück; falls 
dasselbe jedoch über die Ladung mehrerer Schiffs­
gefäße oder Eisenbahnwagen lautet, von jeder Schiffs­
oder Wagenladung, und falls mehrere für verschiedene 
Empfänger bestimmte Stückgutsendungen in einer Eisen­
bahnwagenladung vereinigt (Sammelladung) mit einem 
Frachtpapier zur Beförderung aufgeliefert werden, von 
jeder einzelnen Sendung. — Befreit sind Fracht­
papiere, aus denen sich ergiebt, daß der Betrag der 
Fracht die Summe von einer Mark nicht übersteigt 
und Gepäckscheine, die über das Gepäck der Reisenden 
ausgestellt sind. Im übrigen wurde die Novelle un­
verändert gelassen.

— Wie verlautet, soll die Berathung der neuen 
Stcuergesetze in den Ausschüssen des Bundes­
raths nicht so glatt verlaufen sein, wie man erwartete. 
Es sollen verschiedene, theils sehr wesentliche Ab­
änderungen vorgenommen worden sein.

* Bonn, 18. Nov. Die Deutsche Reichszeitung 
dementirt energisch die von verschiedenen Zeitungen 
verbreitete Nachricht, daß der Reichstagsabgeordnete 
Dr. Lieber die Absicht habe sein Mandat niederzu­
legen.

* Leipzig, 18. Nov. Die hiesige Handelskammer 
hat eine Versammlung einberufen, welche sich ein­
stimmig dafür entschieden hat, daß im Jahre 1895 
eine sächsisch-thüringische Gewerbe- und Industrieaus­
stellung abgehalten werden soll. Es wurde ein 
Comitee von 30 Industriellen gewählt, welches die 
Angelegenheit in die Hand nehmen soll. 

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 19. Nov. Die „Deutsche Zeitung- be­

hauptet, daß es sich bei dem Besuche des Grafen 
Kalnocky in Monza mehr um energische Schritte gegen 
die immer mehr accentuirte Haltung des Papstes 
gegen den Dreibund, als um eine Militärconvention 
und Finanzgeschäfte gehandelt habe.

Frankreich.
Paris, 19. Nov. In der Kammer hatte eine 

rusfensreundliche Demonstration beantragt werden 
sollen, auf die man nun aber verzichtet, weil befürchtetwird, 
daß die Sozialisten alsdann über die ganze auswärtige 
Politik Frankreichs Einwendungen erheben werden.— 
Ueber eine angebliche Proklamirung des Sohnes des 
Grafen D'Eu zum Kaiser von Brasilien, ist hier 
nichts bekannt. In einem Interview erklärte der 
brasilianische Gesandte, daß eine Wiederherstellung der 
Monarchie in Brasilien unmöglich sei.

Belgien.
Antwerpen, 18. Nov. Von verschiedenen aus­

wärtigen Regierungen sind bereits die Commiffäre bei 
der nächstjährigen Weltausstellung ernannt worden, 
so von der russischen Regierung Fürst Ourounoff, 
von dem Staate Colorado, welcher sich gleichfalls 
offiziell betheiligt und der in der Ausstellung einen 
größeren Raum für die Vorführung einer Goldmine 
erworben hat, Oberst O. French, und unter Anderem 
ferner von der Regierung der Königin und Kaiserin 
Viktoria der Generalkonsul Gerald de Courcy Perry. 
Neben der eigentlichen Ausstellung schreiten auch die 
verschiedenen sensationellen Nebenprojekte rüstig voran. 
So ist z. B. das ansehnliche Kapital für die Erbauung 
des lenkbaren Luftschiffes schon vor geraumer Zeit 
vollständig gezeichnet worden und augenblicklich ist 
man bereits mit der Herstellung der einzelnen Theile 
dieser kolossalen Flugmaschine beschäftigt. Da auch an 
den übrigen Projekten, welche die ganze Welt nächstes 
Jahr in Erstaunen setzen sollen, wacker gearbeitet 
wird, so werden wir hoffentlich bald in der Lage sein, 
mit interessanten Einzelheiten über alle diese originellen 
Unternehmungen austreten zu können.

England.
London, 19. Nov. In den Kohlenrevieren finden 

heute anläßlich der Beendigung des Ausstandes und 
des morgigen Wiederbeginnes der Arbeit Kund­
gebungen statt. Die hier zusammengezogenen Truppen 
kehren heute bereits in ihre Garnisonsorte zurück.

Italien.
Rom, 19. Nov. Der vatikanische offiziöse 

„Osservatore" publizirt einen höchst merkwürdigen 
Artikel, in welchem das Verdienst für das Zustande­
kommen der französisch-russischen Allianz (?) für den 
Papst in Anspruch genommen wird. Auch die schließ- 
lichen Resultate der Allianz würden in erster Linie 
dem Papst zu statten kommen. — Der „Folchetto" 
erklärt, Giolitti werde sofort nach Eröffnung der 
Kammer eine Abstimmung provoziren, um die Lage des 
Kabinets klarzustellen. Die Abstimmung dürste aber 
schwerlich sehr erfreulich für Giolitti ausfallen, der im 
besten Falle eine Majorität von einigen zwanzig 
Stimmen erhält. Wie verlautet, würde der Rücktritt 
Giolittis die, Kabinette der verbündeten Staaten nicht 
eben überraschen. Man hält daselbst die Rückkehr 
Crispis für die einzige Maßregel, das Vertrauen des 
Auslandes auf die Festigkeit der italienischen Regierung 
und den Landeskredit wtederherzustellen. Doch wäre 
Crispi ein energischer Finanzminister beizugeben. Ein 
eventuelles Kabinet Zanardellt scheine wenig geeignet, 
die finanziellen Schwierigkeiten zu beseitigen, da 
Zanardellt seine Weisheit schon als Spiritus rector 
Giolittis zu bestätigen Gelegenheit gehabt.

Bulgarien.
Sofia, 19. Nov. Fürst Ferdinand spendete 

10,000 Frcs. zur Errichtung eines National-Denkmals 
für den Grasen Hartenau. Der in Wien auf Staats­
kosten weilende Bildhauer Iwan Porkoiv ist mit der 
Ausführung des Denkmals betraut worden.

Aus aller Welt.
* Vom Unglitcksbrunrren in Schneidemühl. 

Nach den am Sonnabend Nachmittag vorgenommencn 
Messungen hat sich der Wasserausfluß von 2^0 auf 
120 Liter in der Minute verringert. Das durch die 
aufgeschütteten Kiesmaffeg an die Erdoberfläche ge­

langende Wasser fließt in ziemlich geklärtem Zustande 
ab. Der Brunnenmacher Beyer ist mit dem gestern 
eingesetzten Rohr bei einer Tiefe von 10 Metern heute 
auf ein Hinderniß, wahrscheinlich ein mitversunkenes 
Brett, gestoßen, so daß einen halben Meter davon eine 
neue Bohrung begonnen werden mußte. In der 
gleichfalls am Sonnabend stattgehabten Stadtver­
ordnetensitzung wurde beschlossen, den Brunnenmacher 
Beyer nur noch bis Montag Abend Bohrversuche 
machen zu lassen. Außerdem wurde beschlossen, den 
Ober - Berghauptmanni Freund in Berlin tele- 
graphisch zu bitten, sofort zu kommen, um sich über 
die Sachlage zu äußern.

* Die Nachwirkungen des Hannoverschen
Spieler-Prozesses dürften sich über kurz oder lang 
auch in Berlm zeigen. Es sollen dort Wucher­
geschäfte bestehen, welche ihre Opfer in der rücksichts­
losesten und habgierigsten Weise aussaugen. Solche 
Wucherer führen oft eine ganz volltönende ^irma, 
betreiben anscheinend Bank-, Leder-, Tapeten- oder 
andere Geschäfte, die bei näherem Zusehen nur auf 
Wucher zugeschnitten sind, besassen sich aber nie mit 
Kleinigkeiten, sondern räubern im Großen. „Sie 
nehmen nie unter 40 Prozent Zinsen, selten über 
100 Prozent. Bei einzelnen wird das Geldgeschäft 
glatt durch Hergabe des Geldes unter Abzug des 
erwähnten Damnos gemacht, andere hängen einen 
Schleier über das Geschäft, indem sie werthlose 
Schwanzhypotheken zur Subhastation stehender 
Grundstücke in Zahlung geben oder den Geld- 
suchenden nöthigen, Grundstücke weit über 
Werth in Zahlung zu nehmen rc. rc. Sind 
die diskontirten Wechsel fällig, dann sind die 
„Retter aus der Noth" zumeist nicht im Besitz 
des betr. Papiers, sie selbst sind ja so herzensgute 
Menschen, daß sie, wie sie den Geldsuchenden ver­
sichern, niemals Zwangsvollstreckungen onstrengen. 
Was können sie denn dafür, daß der andere, der im 
Besitze des Wechsels ist, diese Rücksicht nicht kennt? 
Dem dritten Besitzer gegenüber kann ja auch bei 
einer Klageerhebung der Einwand des Wuchers nicht 
gemacht werden. Wieder andere behalten die Papiere 
und nehmen für die Prolongation ebenfalls Wucher­
zinsen. Von passiv intercssirter Seite wird besonders 
auf zwei solcher Wucherfirmen hingewiesen, welche eine 
ganze Anzahl von Existenzen auf dem Gewissen 
haben sollen, so unter vielen anderen auch einen viel­
genannten Majoratsherrn und einen bekannten Bau­
unternehmer. Wie uns mitgetheilt wird, dürften 
beide Firmen demnächst sowohl in zivil- als auch in 
strafrechtlicher Beziehung stark in Anspruch genommen 
werden. Außerdem sollen gegen andere wucherische 
Firmen Seitens der Opfer derselben Prozesse vor­

bereitet werden. r ,,, . .
* Auf dem Atlantischen Oeean herrscht seit 

zwei Tagen ein schrecklicher ^>turm. Mehrere Schiffs­
unfälle sind bereits signalisirt. Ein Eisenbahnzug bei 
St. Yves ist durch den Sturm verunglückt. In 
London sind zahlreiche Personen durch den Nieder­
stürz von Schornsteinen verwundet und zwei Personen 
getödtet worden. Zwischen England, Irland und 
Schottland ist die Telegraphenleitung unterbrochen. 
Von der Westküste Spaniens werden ebenfalls Schiffs­
unfälle gemeldet.

* Eine schreckliche Scene ereignete sich vor­
gestern in der Menagerie de Jockheere, welche sich 
augenblicklich in dem Orte St. Lievens-Hautem auf- 
hält. An jenem Tage begab sich nämlich ein Mitglied 
des Personals der Menagerie wie gewöhnlich in den 
Käfig des Panthers Sarah, um dem zahlreich ver­
sammelten Publikum dessen ausgezeichnete Dressur zu 
zeigen. Das Thier war indessen in schlechter Laune. 
Es knurrte und sprang mit einem Male auf den 
Thierbändiger los, der es am Halse zu packen ver­
suchte, hierbei aber unglücklicher Weise ausglitt und 
hinstürzte. Jetzt warf sich der Panther auf den am 
Boden liegenden Mann und zerfleischte ihn mit seinen 
Zähnen und Krallen in entsetzlicher Weise, bis der 
eiligst herbeigerufene Menagerlebesitzer hinzukam. Ohne 
jede Waffe ging dersekbe in den Käfig und packte die 
Bestie am Genick, so daß der Thierdändiger sich frei 
machen und mit Hilfe einiger Knechte den Käfig ver­
lassen konnte. Inzwischen hatte der Panther sich gegen 
seinen neuen Angreifer gewandt und denselben an der 
Brust und an den Arme i furchtbar zugerichtet. In 
dem schrecklichen Kampfe zwischen dem unerschrockenen 
Mann und der wüthenden Bestie wäre der erstere 
sicher unterlegen, wenn nicht einige Zuschauer die 
glückliche Idee gehabt hätten, in einem gegebenen 
Momente den zwischen dem Gitter hervorgestreckten 
Schwanz des Panthers zu fassen und mit aller Kraft 
an demselben zu ziehen, so daß das Thier sich nicht 
mehr von der Stelle bewegen und der Menagerie­
besitzer sich retten konnte. Die Verletzungen desselben 
sollen ebenso wie diejenigen des Thierbändigers lebens­
gefährliche sein. ________

Kunst und Wissenschaft.
Charley s Tante, die Posse des Adolf Ernst- 

Theaters, die vor einigen Tagen im Neuen Palais 
vor dem Kaiser aufgeführt wurde, errang auch bei 
ihrer gestrigen ersten Aufführung in Danzig einen 
stürmischen Erfolg. Das Haus war schon im Vor­
verkauf vollständig ausverkaust und die Heiterkeit stieg 
von Scene zu Scene. — Herr Direktor Gottschetd 
hat die Novnät gleichfalls erworben und bringt die­
selbe schon in der nächsten Zeit hier zur Aufführung.

„Florian Geyer" ist der Tltel des neuen 
Dramas, an welchem Gerhard Hauptmann augen­
blicklich arbeitet. Das Stück bringt die 
Persönlichkeit des Bauernsührers Geyer auf o e 
Bühne, die Gestalt des Götz von Berlich ngen wird 
hierbei als Kontrastfigur verwandt. So viel verlau.el, 
wird Götz hier in wesentlich anderem Lichte erscheinen, 
als bei Goethe der bekanntlich Götzen s eigene Lebens- 
erinnerungen benutzte. Erwähnungswerth ist, daß 
Hauptmann auch Martin Luther in feinem Werke 
auftreten läßt.

Leoneavallo und Maseagm werden in nächster 
Zeit Berlin aufsuchen, der Erstere gegen Ende 
Dezember um der Einstudirung der „Medici" 
beizuwohnen, der Letztere im Januar bet den Proben 
von „Ratcliff" zugegen zu sein.

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus dem Landkreise Danzig. 19-

Am 15. d. M. bestieg die 14jährige Locher - Är 
beiters Schmittkowskl aus ®r. 8unbe ' «nstaeu 
dem W-!,- nach Gemlitz be!°nd. Bag-N d.r 

ftÄt* »°s Mädchen
herunter die Räder und zersplitterte sich hierbei die
1 JhXX berart daß der Tod sofort eintrat. -

dem Grundstück des Hofbesitzers Johannes 
Barembruch in Lengenau sind in der Nacht zum
2 Juni 1887 die Scheune und der Viehstall, am 

27. Januar 1891 die Scheune und am 29. September 
dieses Jahres der Viehstall abgebrannt. Alle drei 
Brände beruhen zweifellos auf Brandstiftung. Der 
Königliche erste Staatsanwalt hat in einer Bekannt­
machung eine Belohnung von 300 Mark für den­
jenigen ausgesetzt, der den Thäter namhaft macht, oder 
derartige Beweismittel schafft, daß die Bestrafung 
erfolgen kann.

Marienburg, 18. Nov. Der Flecktyphus, welcher 
im Gerichtsgefängniß ausgebrochen ist, hat trotz der 
umfassenden Maßregeln noch weiterere Verbreitung 
gefunden, auch ist ein Gefangener der Krankheit er­
legen. Nicht unmöglich ist es, daß das Auftreten der 
Krankheit mit dem Umstand in Verbindung steht, daß 
das Gerichtsgebäude bisher noch nicht geheizt werden 
konnte, da die Luftheizungsanlage nicht funktionirt, 
und verschiedene Techniker dem Uebelstand noch nicht 
abhelfen konnten.

Dirschau, 18. Nov. In der heutigen Kreistags- 
Sitzung, welcher 23 Mitglieder beiwohnten, wurde die 
Prüfung der Jahresrechnung pro April 1892/93 einer 
Commission, bestehend aus den Herren Fabrikbesitzer 
Muscate und Rentier Claassen - Dirschau und Guts- 
besitzer Liebricht - Zeisgendorf, übertragen. Ferner 
stimmte die Versammlung den beiden Anträgen des 
Ausschusses zu, welche dahin gehen, 1) dem Vorstände 
des westpr. Diakoniffenhauses zum Bau eines geson­
derten Kinderkrankenhauses 500 Mk. und 2) zur Unter­
haltung des in Dirschau zu errichtenden Johanniter- 
Krankenhauses vom Tage der Eröffnung an eine jähr­
liche Beihilfe vr'n 2000 Mk. (in zwei Raten am
2. Januar und 1. Juli zahlbar) zu bewilligen mit 
der Bedingung, daß die von den Gemeinde- und 
Gutsbezirken des Kreises eingelieferten Kranken ohne 
Unterschied der Confession zum Satz von 0,80 Mark 
pro Tag Aufnahme finden. — Die ausscheidenden 
Provinzial - Landtagsmitglieder Landrath Döhn und 
Rittergutsbesitzer Heine wurden wieder- und zum 
Kreisdeputirten an Stelle des Gutsbesitzers Philipsen, 
der krankheitshalber niederlegt, Bürgermeister Dembski 
neugewählt.

E. Osterode, 18. Nov. Gestern Vormittag wurde 
der zum Superintendenten ernannte Pfarrer Nieszytka 
durch den General-Superintendenten Pötz-Königsberg 
feierlich in sein Amt eingesührt. Heute revidirte der 
Herr General-Superintendent drei Stunden lang den 
Religionsunterricht im Gymnasium und hielt nach 
Schluß der Revision eine längere Ansprache an die 
Schüler in der Aula. — Bei der kürzlich im Seminar 
abgehaltenen zweiten Lehrerprüfung erwarben sich von 
27 Lehrern 19 die Berechtigung zur endgiltigen An­
stellung. Am Sonntage war in das Faust'sche Lokal 
eine Versammlung behufs Gründung eines katholischen 
Gesellenvereins einberufen. Nachdem die zahlreich 
Erschienenen über den Zweck des Vereins unterrichtet 
worden waren, erklärten 35 Personen ihren Beitritt 
und 15 Personen wurden als Ehrenmitglieder aus­
genommen.

Königsberg, 18. Nov. Auf dem Frischen Haff 
hat sich, wie zum Markt gekommene Mischer berichten, 
wiederum en Unfall ereignet, der beinahe zwei 
Menschen das Leben gekostet hätte. Am Dienstage 
befanden sich die beiden Fischer Groß und Lauroschat 
aus Peyse und Zimmerbude aus ihrer 
Fischereistelle. Bei dem Netzziehen kam das
Boot des Groß zum Kentern, legte sich
dann aber wieder zurück, so daß Groß in dem­
selben verblieb, während die beiden Gehilfen in die 
Fluthen stürzten. Man machte sich nun sofort an die 
Rettung der verunglückten Leute, die aber durch den 
intensiven Nebel sehr erschwert wurde. Die Rettung 
konnte nur mittels Bootshaken erfolgen, und es gelang 
denn auch endlich, beide Leute in vollständig erstarrtem 
Zustande dem kalten Element zu entreißen und sie 
nach Peyse zu bringen. Hier stellte sich heraus, da» 
der eine Gehilfe schwer verwundet war, denn der 
Bootshaken batte den Arm desselben getroffen und 
diesen fast der ganzen Länge nach bis auf den 
Knochen ausgerissen, so daß der Mann sofort in die 
Klinik hierher gebracht werden mußte.

Pillkallen, 17. Nov. In der letzten Schöffen­
sitzung mußte auch gegen einen 8jährigen (!) Jungen 
verhandelt werden. Derselbe hatte aus dem Inst- 
hause, in dem seine Eltern wohnen, anderen daselbst 
wohnenden Leuten mehrmals Sachen entwendet, und 
dieselben an 3 Personen, die wegen Hehlerei auf der 
Anklagebank saßen, verkauft. Der hoffnungsvolle 
Junge, der bereits zwei Brandstiftungen versucht hat, 
mußte seiner Jugend halber sreigesprochen werden 
und wird jedenfalls einer Befferungsanstalt über- 
wiesen werden

Ragnit, 18- Nov. Die Gemeinde Ragnit-Preußen, 
ist vom heutigen Tage ab für die Folgezeit mit der 
Stadtgemeinde Ragnit völlig vereinigt worden.

auf

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

21. Nov.: Niederschläge, frrscher Äinfc, 
Temperatur wenig verändert.

Elbing, 20. November.
* I^nvaliditäts und Alters - Versicherung^ 

vfiicht der Agenten) Die Frage ob Agenten now 
dem Jnvaliditäts- und Alters-Versicherungsgesetz 
sicherungspflichtig und rentenberechtigt sind, laßt Pw 
allgemein nicht entscheiden. Nach den Ausführungen 
des Reichsversicherungsamtes ist vielmehr Zwecks Ent­
scheidung dieser Frage in jedem einzelnen Falle z 
prüfen, welcher Art die Stellung des bctr. Agenten 
nach Maßgabe der zwischen ihm und seinem Ant 
gestern getroffenen besonderen Vereinbarungen 
thatsächlich bestehenden Beziehungen tst-^ SgCe9tf)fttfgung 
Prüfung, daß der Agent zur tx^ @rfd?ärte einen 
seine- Willens bei der ®\Ie?e’flbc[ her Ausübung eines 
gewissen Spielraum hat. öbnltd) besteht, so ist der 
seldNständigen Gewei h ^iner sonstig

«nd vermöge seiner sollen 
^bättnisse der Klaffe der Kaufleute oder 
Unternehmer zuzurechnen ist, als selbständiger 
Gewerbetreibender und nicht versicherungspfllcvW 
hezw. nicht rentenberechtigt zu erachten. Ist ctr. 
gegen den Anweisungen und der Aufsicht bes Am-ro« 
geders bezw. der Organe einer Versicherungsgestuiwais 
bis ins Einzelne unterstellt und in seiner lonN gcn 
Thätigkeit nicht selbstständiger Geschäftsmann, sn \\t f« 
einem Commis oder Geschäftsreisenden gleich z» er­
achten und unterliegt in gleicher Weise wie diese der 
Versicherungspflicht. Diesen Ausführungen entsprcweno 
hat das Reichsversicherungsamt die Versicherung.Pflicht 
anerkannt in einem Falle, in welchem dem Agenlen 
zur Pflicht gemacht war, die für die Gesellschaft ver­
einnahmten Gelder in getrennter Kasse stets vorrathig 
zu halten und an die Hauptagentur nach deren Vor­
schriften abzuliefern, ferner keinerlei anderweitige Feuer- 



versicherungsgeschäste für eigene oder fremde Rechnung 
besorgen oder Versicherungsagenturen ohne besondere 
Genehmigung zu übernehmen.

Jubiläum des städtischen 
^mkomssen-Krankenhauses.) In dem festlich ge­
schmückten Betsaale des städtischen Diakonissen-Kranken- 

» Wurde gestern Nachmittag um 41 Uhr anläßlich 
25iährigen Bestehens dieser Anstalt ein Fest­

gottesdienst verunstaltet. Der Feierlichkeit wohnten 
als Vertreter der Stadt und des Landkreises Elbing 
bei die Herren Oberbürgermeister Elditt, Bürgermeister 
Dr. Contag, Geheimer Commerzienrath Schichau, 
Commerzienrath Peters, Landrath Etzdorf rc., Freunde 
und Wohlthäter der Anstalt hatten sich außerdem recht 
Zahlreich eingefunden. Mit dem gemeinschaftlichen 
Gesang des Chorals: „O Jesu, Jesu, Gottes Sohn" 
und einem zum Herzen dringenden Gebete des 
Herrn Supertntendentur-Verwesers Pfarrer Lackner 
wurde die ^eier eröffnet. Herr Pastor Goetz 
vom Krankenhause der Barmherzigkeit in Königs- 

tß sRfh m iarau^ die Festpredigt. Anschließend an
, Btbelstelle vom Kranken am Teiche Bethesda, 

hp hPr e9^r?l?ct die hohen Ziele, welche den Grün- 
9inhPrH„?ln?Qlt.. dorschwebten. EineStheils soll die 
oInanff r9, der äußeren Schmerzen die Aufgabe der 
ihrem m' u ""derntheils sollen die Kranken auch zu 
„te geführt werden. Redner hat 20 Jahre 
opif xv Verkehren dürfen und hat in dieser 

j Gelegenheit gehabt, die aufopfernde 
lern ßte L der leitenden Persönlichkeiten kennen zu 
iVncn; Das günstige Urtheil sachkundiger Männer, 
oie ehrenden Zeugnisse von vielen Tausenden von 
von Geheilten sei der beste Beweis dasür, daß das 
Veste stets erstrebt worden ist. Auch in der Zukunst 
werde die Anstalt ihren Zweck erfüllen, wenn man 
stets das Gute erstrebe. Ein gemeinsamer Gesang 
schloß die erhabene Feier.
. * J®“*6 weitere Vorversammlung für die 
„^^utlgen Tage begonnenen Stadtverord- 
ne.enwahlens wurde Sonnabend Abend im 
Kasiergarlen abgehalten. In derselben wurde ein 
Vrotest dagegen eingelegt, daß die Vorschläge der 
ersten Vorversammlung in der Bürgerressource in 
vertraulichen Besprechungen von einer kleinen Anzahl 
von Wählern abgeändert wurden, ohne daß das 
Comitee der ersten Vorversammlung Veranlassung ge­
nommen hätte, für die ersten Kandidaten einzutreten. 
Weiter wurde die Ansicht vertreten, daß es Pflicht 
der Kandidaten sei, ihr Programm zu entwickeln, 
wie dies ja auch bei den Wahlen zum Reichstage 
und Abgeordnetenhaus der Fall ist. Auch sei von 
den ausscheidenden Mitgliedern des Stadtverordneten» 
Kollegiums ein Rechenschaftsbericht über die bisherige 
Thätigkeit zu geben. Diesen beiden Forderungen 
wurde auch zum Theil praktische Folge gegeben. 
Wenn auch die Wahl einzelner Kandidaten empfohlen 
wurde, so wurde doch eine vollständige Kandidaten­
liste nicht ausgestellt. — Soviel wir wissen, sind nicht 
weniger als vier besondere Kandidatenlisten aufgestellt 
toP.m unb dürfte es voraussichtlich unter sehr reger 
-öettjeUtflunn zu einem erbitterten Wahlkampfe kommen.

* ^Entscheidung des Reichsgerichts) Die
gerichtliche Ernennung von Rioisoren gemäß Art. 222 a 
des Ha.ndesgesetzbuchs, wonach auf Antrag von Activ- 
”sl.£C” "as Landgericht zur Prüfung eines Herganges 
bet der Gründung oder bei der Geschäftsführung der 
Actiengesellschaft Revisoren ernennen kann, gehört, 
nach einem Beschluß des Reichsgerichts, 1. Civilsenats, 
vom 25. September 1893, zur nichtstreitigen Gerichts- 
barkeit, und es ist mithin eine weitere Beschwerde beim 
Reichsgericht gegen den die Ernennung ablehnenden 
Beschluß des Landgerichts (nachdem die erste Beschwerde 
vom Ober-Landesgericht verworfen worden) unzulässig. 
— Ist von einem Gericht während der Gerichtsserien 
in einer Streitsache, welche nicht zu den im § 202 
des Deutschen Gerichtsverfassungsgesetzes aufgezählten 
Feriensachen gehört, eine Entscheidung (Urtheil oder 
Beschluß) erlassen worden, obgleich ein Antrag seitens 
einer Partei nicht Vortag, die Sache als Fertensache 
»» 0 W "ach einem Beschluß des Reichs­
gerichts, 11. Civilsenats, vom 26. September 1893,

Me gedachte Entscheidung anfechtbar, und 
die Gerichtskosten der an die höhere Instanz ergriffe­
nen Beschwerde gegen diese Entscheidung sind nieder­
zuschlagen.

* (Concert.) Noch einmal in diesem Jahre ist 
uns der hohe Genuß zutheil geworden, der in einem 
»Liederabend" von dem gotlbegnadeten Sängerpaare 
Anna und Eugen H i l d a ch geboten wird. Von 
seinem vorigen Auftreten im Anfang Februar d. Js. ist 
das Künstlerpaar noch so lebhaft in Erinnerung, 
daß es kein Wunder ist, daß der große Casinosaal 
uberfüllt war. Beeilte sich doch jeder Musikverstandige,

und Umstünde es erlaubten, sich ein Plätz- 
/L , ö" sichern. Das überaus reiche Programm von 
Nicht weniger als 21 Liedern oder Duetten, zu denen 
noch eine Wiederholung und zwei Zugaben kamen, 
bot bei fein abgewogenem Wechsel zwischen Ernst und 
Scherz, zwischen  lyrischem und heroischem Inhalte, 
den beiden Künstlern vollste Gelegenheit, ihr 
vielseitiges Können aufs herrlichste zu entfalten. 
Frau Anna Hildach war anfangs nicht ganz gut 
disponirt und zeigte einige kleine Schwankungen in 
« Tonhöhe, doch bald war dies hinunter gesungen 

Gelt»»"" {öm ihre Gesangskunst wieder zur vollsten 
trHfiish8',,»»50?1" ihr auch der ernste Bortrag vor- 
rote a 9? h?Vlnb die Zuhörer aufs tieiste packt, 
von % A £ "Sagt, wo sind die Veilchen hin"
dock aus dem 10 ^gt ihr eigentliches Gebiet
doch aus dem des Heitern, Neckischen. Hier sind ihre 
Leistungen geradezu unübertresflich und J en stets 
den stürmischsten Beifall hervor. Auf vielfachen Wunsch 
hatte sie „Phyllis und die Mutter" in das Programm 
ausgenommen, mit dem sie schon im vorigen Winter 
so brillirte. Dem vielfach wiederholten „trallerari, 
tirallerala" wußte sie stets eine andere, den Personen 

Umständen genau angepaßte Färbung zu geben. 
7(pdäaftesten Beifall rief schon die Ankündigung 
in hinHxat)er5)68 reizenden Liedes von C. Ad. Lorenz 
L"e£'S* JRuHwt .Up mal?' hervor. Un6 

N-iveta,' Der tiliu|r8abc 0011 köstlichen Humors. 
Ende finden w 9 gespendete Beifall schien kein 
sich auch diL" Mal Hil»°ch *
Sänger, als den w r t^tenn™ b„"( k^ksiich g-Ichnlt- 
wir im Februcir öder Z
Sinnigfeit, den hinreißenden SBoMlunn6 ml6
Vorlragsweil- und den EmpsindnngSr-tchthum - ner 
Künstlerfeele sagten, fanden wir auch gestern in jeder 
Beziehung bestätigt. Von den drei Löwe'chen 
Balladen wußte er selbst dem musikalisch ganz 
unbedeutenden „Friederikus Rex" einen Reiz zu 
verleihen. Sehr gut gefiel uns das „Trink- 
" s? b°n Spohr. Mit dem „Erlkönig" ging es ihm 

wie es den Deklamatoren häufig passirt; es 
Die Vortrag nicht immer ganz nach Wunsch, 
iammenmi^ erwarben sich durch das meisterhafte Zu­
sammenwirken des Künstlerpaares volles Anrecht auf 

Mustergiltigkeit. Besonders verdienen genannt zu 
werden die drei Duette von Schumann: „So wahr 
die Sonne scheinet," „Tragödie", („Entflieh' mit mir, 
und sei mein Weib") und „Unterm Fenster." Letzteres 
mußte wiederholt werden. Ferner das von Frau 
Anna Hildach gedichtete und von Herrn Eugen Hildach 
sehr wirkungsvoll komponirte: „Nun bist du worden 
mein eigen." Außer diesem waren auch das Duett 
„Wer lehrte euch singen?" und das Lied -für 
Sopran: „Das Kraut Vergessenheit" Hildach sche 
Compositionen. Die Begleitung hält sich bei allen 
drei Werken in den ihr eigentlich zustehenden Grenzen 
und will sich nirgends herrschsüchtig hervordrängen; 
sie unterstützt vielmehr die Singstimmen in ihrer vollen 
Entfaltung und hilft ihnen zur charakteristischen Ge­
staltung. Die Begleitung wurde bei den Duetten und 
den Barytonsolis von Herrn Victor Beigel mit großer 
Decenz ausgeführt, während die Sopransolis Herr 
Hildach selbst trefflichst begleitete. Der in reichstem 
Maße gespendete Beifall möge das Künstlerpaar ver­
anlassen, bei Gelegenheit wieder hierorts Station zu 
machen.

* (Stadttheater.) Morgen (Dienstag) geht die 
interessante Novität „Jugend" von M ix Halbe 
zum ersten Male hier in Scene und dürfte dieselbe 
ihre Zugkraft auch in unserer Stadt nicht verfehlen. 
Die beiden Hauptrollen des Stückes liegen in den 
Händen des Frl. Giesecke und des Herrn Stern. — 
Die gestrige erste Wiederholung der Operette „Der 
alte Dessauer" fand vor ausverkaustem Hause und 
unter stürmischem Beifall des Auditoriums statt. Die 
Novität dürfte dem beliebten „Vogelhändler" an Zug­
kraft wobl gleichkommen.

* (Diebstähle.) Aus einem Verkaufsgeschäft der 
Wasserstraße wurde gestern Vormittag ein Stück 
Kleiderzeug von ca. 30 Meter gestohlen. Der Dieb­
stahl soll von einer Frauensperson ausgeführt worden 
sein. — Ferner wurde vorgestern Abend von dem 
Hof eines Geschäfts der Brückstraße ein Korb mit 
Flaschen gestohlen. Den leeren Korb fand man später 
in der Kettenbrunnenstraße.

* (Gefrorene Schaufenster.) Was diese Kala- 
mität für den Geschäftsmann bedeutet, ist wohl ein­
leuchtend, denn die prachtvollsten Waaren, das schönste 
Arrangement der Schaufenster nützen nichts, wenn der 
Frost seinen Schleier über die Spiegelscheiben aus- 
brettet. Das bisher angewandte Mittel, Erhitzen der 
Scheiben durch eine Reihe von Gasflämmchen, hat 
auch nur halben Erfolg, und was wirklich helfen 
würde, nämlich zwei Scheiben in einiger Entfernung 
von einander in einen Rahmen mit zwischenltegender 
Luftschicht anzubringen, ist zu theuer. In Paris soll 
man nun im letzten Winter mit gutem Erfolge die 
Schaufenster auf die Weise frei von Eisblumen ge­
halten haben, daß man außen rings um die Scheiben- 
kante ein Gasrohr legte, welches, mit vielen feinen 
Löchern versehen, durch diese warme Luft ausströmen 
läßt, die im Innern des Hauses durch einen kleinen 
Gasofen erzeugt wird, in welchem der Anfang des 
Rohres in vielen Schlangenwidmungen liegt. Nicht 
aber allein das Auge, sondern auch die Nase erfreuen 
nunmehr solche Schaufenster, indem in die Heizröhre 
ein Parfüm gegeben wird, sodaß dieses in feiner Zer- 
theilung die Glasscheiben umspielt und so das Nütz­
liche mit dem Angenehmen in sinniger Weise ver­
bunden ist.

* („Postalische Findigkeit") Daß unsere 
Postbeamten mitunter auch in der Musikgeschichte gut 
bewandert sind, beweist folgender Vorfall, den die 
„N. M. Z." mittheilt. Kürzlich wurde von England 
aus ein Brief aufgegeben, der die Adresse trug: 
„Herrn Jakob Stainer, Lautenfabrikant in Absam, 
Deutschland." Dieser Brief nun wurde an den Ab­
sender zurückgeschickt und mit der Bemerkung versehen: 
„Adressat vor zwei Jahrhunderten verstorben." Jakob 
Stainer, ein berühmter Geigenbauer, wurde in Absam 
1621 geboren und starb daselbst in Jahre 1680.

* (Verhaftungen ) In der Nacht zum Sonntag 
wurden mehrere Personen von zwei angetrunkenen 
Menschen in der Junkerstraße vorsätzlich angerempelt 
und gemißhandelt. Die beiden Raufbolde, bet welchen 
man noch die Meffer in der Hand fand, wurden ver­
haftet. Außerdem wurden in dieser Nacht 4 Obdachs­
lose im Polizei-Gewahrsam untergebracht.

* (Böses Ende einer Wette.) In einer Wirth­
schaft stieß am Freitag Abend einem Taglöhner auf 
seltsame Weise ein Unfall zu. Da es kein Lagerbier 
mehr gab, bestellte er sich eine Flasche Märzenbier. 
Im Gespräche mit anderen Gästen kam eine Wette 
zu Stande, wonach der Taglöhner die Flasche Bier 
auszutrinken sich verpflichtete, ohne den Kork heraus- 
zuziehen. Er ließ sich zu diesem Zwecke eine Gabel 
geben, mit deren Heft er, die Flasche auf den Stuhl 
aufsetzend, den Kork einfach in die Flasche hineindrückte. 
Hierbei zerbrach aber die Flasche und der abgebrochene 
Kragenhals fuhr dem Taglöhner in die linke Hand, 
die sofort zerschnitten wurde.

* (Einschränkung des Hausirhandels.) Zu 
dem von der bairischen Skaalsregierung bereits am 
7. November 1892 beim Bundesrathe eingereichten 
Antrag auf Einschränkung des Hausirhandels, der vor 
kurzem erwähnt wurde, verlautet jetzt, daß von dem 
Reichsamt des Innern eingehende Untersuchungen 
über den Hausirhandel angestelltworden sind. Als dessen 
hauptsächlichste Mißstände sind bisher angeführt 
worden: Die Uebervortheilung des Publikums, die 
Gefährdung der wirthschaftlichen Existenz der ansässigen 
Detailhändler und Handwerker, namentlich in den 
mittleren und kleineren Städten, der Ankauf von 
Gegenständen, die keinem reellen Bedürfnisie entsprechen 
und das Drängen von Handel und Industrie in eine 
unsolide Richtung. Inzwischen haben sich auch einige 
Handelskammern in ihren Jahresberichten pro 1892 
über den Antrag der bairischen Regierung gutachtlich 
geäußert, und zwar in abfälliger Weife. Es wird 
zur Einschränkung des Hausirhandels in Vorschlag 
gebracht, dem Hausirer für jeden Kreis, in dem er 
sein Gewerbe betreibt, eine communale Abgabe aufzu- 
erlegen, da so am besten der ortsansässig? Gewerbe- 
treibende in den Stand gesetzt werde, mit dem 
Hausirer zu concurriren. Dasselbe wird für die 
Handelsreisenden vorgejchlagen, die auf Grund des 
§ 44 der Gewerbeordnung ihr Gewerbe ohne Wander- 
gewerbescheln ausüben, während nach dem Anträge 
der bairischen Regierung diese Handelsreisenden Be­
stellungen auf Waaren nur bei solchen Gewerbetreibenden, 
also nicht bei Privatkunden suchen dürfen, in deren 
Gewerbebetriebe Waaren der angebotenen Art Ver­
wendung finden.

* (Angeblicher Ueberfall) Ein anscheinend 
nicht zurechnungsfähiger Mensch erstattete in der ver­
flossenen Nacht dem Revierwächter der Junkerstraße 
die Anzeige, er sei von zwei Leuten überfallen worden, 
die ihn unter Bedrohung mit Todtschlag gezwungen 
hätten, seine Baarschaft ihnen auszuliefern. Er will 
denn auch sein Portemonnaie mit 2 Mark jenen 
Menschen gegeben haben. Eine sofortige Verfolgung 
der angeblichen Erpresser war aber ohne Er,olg.

* sUnerlaubte Selbsthilfe.) Die Selbsthilfe der 
Arbeitgeber und Dienstherrschaften gegenüber ihren 
Bediensteten ist nicht erlaubt. Eine Kellnerin blieb 
nach Lösung des Arbeitsverhältnisses mit einem 
Betrag von 10 Mk. Biergeld Restschuld an den Wirth 
im Rückstand, weshalb letzterer das Dienstbuch zurück- 
behielt. Die Kellnerin stellte deshalb eine Entschä­
digungsklage und forderte für elf Tage, so lange wurde 
das Buch vorenthalten, je 2 Mk. pro Tag, weil sie 
ohne Buch keine andere Stelle annehmen konnte, resp, 
eine solche nicht erhielt. Nachdem die beklagte Partei 
genügende Aufklärung erhalten hatte, bezahlte dieselbe 
im Vergleichswege-20 Mk. an die Kellnerin, da der 
beklagten Partei im Falle einer Urtheilssprechung, die 
zu Ungunsten derselben ausgefallen wäre, noch die 
Kosten zugewiesen worden wären.

* (Grober Unfug.) Vor Kurzem wurden wieder­
holt von unberufenen Personen die Straßenlaternen 
während des Abends ausgelöscht. Am Sonnabend 
und auch gestern sind einige der übermüthigen Burschen 
bei diesem Unfug erwischt und zur Anzeige gebracht 
worden.

* (Ein Diätenverein) für diejenigen Personen, 
welche Aussicht haben, als Geschworene im Landge­
richtsbezirk Elbing einberufen zu werden, soll in 
Marienburg ins Leben treten. Nach dem Vorbilde 
anderer derartiger Vereine beabsichtigt man einen 
möglichst niedrig bemessenen regelmäßigen Beitrag zu 
erheben, um den als Geschworene einberufenen Mit­
gliedern während der Sitzungsdauer eine angemessene 
Entschädigung gewähren zu können. Beitrittserklärun­
gen nimmt Herr Landwirthschaftslehrer Patzig 
in Marienburg entgegen.

* (Bon der Ostbahn.) Der Zeichner erster 
Klasse Borowski in Bromberg ist pensionirt worden. 
Der technische Bureau-Diätar Haack in Bromberg ist 
zum technischen Betriebs-Sekretär, der Bahnmeister« 
Diütar Krüger in Heydekrug zum Bahnmeister er­
nannt.

* (Welches ist das beste Bier?( Die 
Frage, welche Viersorte als die beste anzu- 
sehen sei, soll anläßlich einer internationalen Aus­
stellung, die im Sommer des kommenden Jahres in 
Wien arrangirt wird, ihre Lösung finden. Diese 
Exposition sür Volksernährung, Armenpflege und 
Rettungswesen wird auch eine internationale Bier- 
concurrenz umfassen, bei der alle Biergattungen in- 
und ausländischer Provenienz zugelassen sind. Diese 
eingesendeten Biere werden von den hiezu comepetent 
staatlichen oder Vereins-Untersuchungsanstalten wisscn- 
schastlich geprüft und der Analysenbefund der fachmän­
nischen Jury mit den betreffenden Kostproben vor­
gelegt. Erprobung und Untersuchung erfolgen ohne 
Bekanntgabe der Firma. An Preisen gelangen zur 
Vertheilung: Staatsmedaillen, gestiftete Ehrenpreise 
und Ehrendiplome nebst Diplomen sür goldene, silberne 
und Bronze-Ausstellungsmedaillen. Die Kosten für 
die Betheiligung betragen 100 fl. sür jeden Theilneh- 
mer und eine Biersorte. Anmeldungen müssen bis 
15. April 1894 an das Ausstellungs-Comitee, I, 
Minoritenplatz Nr. 5, Wien, gerichtet werden.

* (Vereinskalender) Montag, 20. Nov., 
Gewerbeverein, Abends 8 Uhr, Vortrag des 
Herrn Stadtbaumeister Pillarz: 1) über Kühl­
anlagen, 2) über das Brunnenunglück in Schneide- 
mühl nach eigener Anschauung. — Dienstag, 21. Nov., 
Käufmännischer Verein, Abends 81 Uhr 
tm Gewerbehause, Vortrag des Herrn Pros. Fabian 
über „die Frauen in Frankreich vor der Revolution." 
-Donnerstag, 23. Nov., Ortskrankenkasse 
d er T i s ch le r, General-Versammlung, Abends 8 
llöt im Vereinshaus, Wasserstraße 68. — Katholi- 
' d) e r ® e s e l l e n - V e re i n, Abends 8 Uhr im 
„®olb. Löwen": Wiederholung des gestrigen Theaters 
und Gesangsaufführung. — ElbingerLand- 
^irthschastiicher Lokalverein, Sitzung 
Nachm. 4 nyx fm Börsenlokal.

Literatur.
§ Eine ungewöhnlich reiche Fülle zeitgemäßer 

Daemata finden wir in dem eben erschienenen Heft 3 
der tllustrirten Zeitschrift „Vom Fels zum Meer" 
L , ‘on deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart, Berlin, 
^rpzig) in einer Reihe von Aufsätzen behandelt, denen 
der treffliche Bilderschmuck noch ein erhöhtes Interesse 
^"Nht. Zu einem Rundgange durch die „Berliner 
Horzellanmanufaktur" lädt uns Cornelius Gurlitt, 
w*Felix Vogt in einem geistreichen Esiay die 

„Kcalerschule zu Barbizon" schildert. Die brennende 
»rage der „Arbeiterwohnungen" erörtert H. I. Dieck- 

in einem größeren Artikel und die „deutsch- 
rufNIchen Grenzbilder" von Richard Skowronnek lenken 
unsere Aufmerksamkeit gleichfalls auf ein durchaus 
aktuelles Gebiet. Eine feingestimmte Novelle „Spät- 
somrner" von Konrad Telmann, zwei kleinere humo- 
rlsnsche Erzählungen von R. Radsord de Meißner 
und Wanda Bartels, der fortlaufende Roman „Die ewige 
-öraut" bon Hunns von Spielberg, sowie drei Liebes- 
ll.eDc£ bon Ludwig Fulda beweisen eine Vielseitigkeit, 
öle ^eser Zeitschrift zur besonderen Ehre gereicht.

Vermischtes.
r * Als der verstorbene Graf Hartenau zum 

^Iten Male als Fürst Alexander von Bulgarien in 
Merlin weilte, empfing er eine Deputation des Ver- 
slsk c <^em- Garde du Corps. Der Graf war ein 
i sselnder Plauderer; er hatte viel mit einem Manne 

bet ihn nicht recht besehen konnte. „Wenn 
?0 Jahre alt wäre", meinte er, „und keine An- 

oruche mehr an das Leben machte, ginge es ja. Aber 
inein sogenanntes Palais in Sofia regnet es durch 

3 Dach hinein, und meine Unterthanen haben nur 
^b^n Rock, einen Schafpelz; im Sommer tragen sie 

as tfesl nach außen, im Winter nach innen". Nicht 
ane Humor verlieh er seinem Berliner Liqueur- 

feinten die Medaille für Kunst und Wissenschaft. 
Dte Erlaubniß zur Anlegung der Medaille wurde 
"b-r abgeschlagen. ________

Telegramme
der

„Altpreufrischen Zeitung".
, Freibnrg i. Br., 19. Nov. Großes Auf­
sehen erregt' hier der Giftmord, welcher der 
praktische Arzt Schelldorf in Jhringen an seiner 
Frau verübt hat. Die Ehe dieses Paares wurde 
erst vor etwa 3 Monaten geschlossen.

Chemnitz, 20. Nov. Der Zuchthausbeamte 
Mittasch aus Sachseuburg wurde von 2 Strolchen 
Überfällen. Dieselben gaben drei Revolverschüssc 
auf ihn ab und ergriffen dann die Flucht. Der 
Ueberfalleue ist schwer verletzt.

Wien, 20. Nov. Nach einer Meldung aus 
Czernowitz stieß der Wiener Ellzug mit einem 

Personenzuge bei Bukozre zusammen. Drei 
Waggons wurden zertrümmert und zwei Personen 
verletzt.

Wien, 20. Nov. In der Brettsäge zu 
Piedekoutz vxplodirte der Dampfkessel. Sechs 
Personen wurden getödtet und neunzehn schwer 
verletzt.

Petersburg, 20. Novbr. Der Domänen- 
minister legte einen Entwurf vor betr. Umwand­
lung des Domänenministeriums in ein Ministe­
rium der Landwirthschaft und der Domänen. Da­
nach werden Inspektoren für Landwirthschaft, 
Forstwesen und Montanwesen, sowie ein Land­
wirthschaftsrath neu geschaffen; die bisherigen In­
stitutionen des Domänenministeriums bleiben be­
stehen, werden aber durchgreifend reorganisirt. 
Die Neuordnung soll am 1. Januar 1894 stufen­
weise eingeführt und im Laufe des Jahres 1894 
vollendet werden. Für das Budget von 1894 
wird eine Erhöhung des bisherigen Domänen- 
budgets um 235,900 Rubel verlangt.

Cettinje, 20. November. Der Fürst ist in 
Podgoritza eingetroffen, um den dort stattfindendcn 
Manövern beizuwohnen. Auch das diplomatische 
Korps wird den Manövern bciwohnen.

20.|ll.
95,60
95,80
95.50
93.50

214.20
161.20
106,70
106,40
80,40

107,50

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 20. November, 2 Uhr 50 Min Nachm

 7. 'pfuiiuuuqc
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pTt. preußische ConsolS .... 
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Bürie.
Cours vom
Weizen Nov.-Dez

Mai.............................................
Roggen: Fest.

Nov.-Dez  
Mai........................................

Petroleum loco
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez

18.|11.
140,20
149,00

125.20
130.20

18.80
47.80
48,20
31.80

20)11
141,00
149.50

126.50
131,00
19,00
47,90
48,40
31,60

Königsberg, 20. November, 1 Uhr — Min. Mittag«'. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommsisionSgeschäft., 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt  50,25 JL Geld. 
Loco nicht contingentirt . . . 30,50 „ „

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken 

w. H. Mieick, Frankfurt a. M

Ca. 6000 Stück Seidenstoffe
— -ab eigener Fabrik — schwarze, meiste und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, gestreift, fordert, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. 
Farben, Dessins rc.). WU" Porto- und steuer­
frei ins Haus!! Katalog und Muster umgeheud. 
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Host.), Zürich.

Kirchliche Anzeigen.
Am Bust- und Bettag.
St. Nicolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9| Uhr: Herr Kaplan Reichelt.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw-, Pfarrer 
Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten« Gemeinde.
Vorm. 91 Ubr: Herr Prediger HinrichS.

Dienstag, den 21. November 1893,

zum ersten Male:
Novität! Novität!

Sr Jugend.
Liebesdrama in 3 Akten von 

Max Halbe.

In Berlin bereits über 80 Mal 
aufgeführt.



4
4
4
4
4
4

<MGeburg. Sauerkohls
4 in sehr schöner Qualität ►

empfiehlt ä 1O Pfg. pro Pfd.

< Bernh. Janzen. [

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Bertha Kratel - Paaris 
mit dem Landwirth Herrn Eduard 
Meckelbnrg-Vorstadt Drengfurt.

Geboren: Herrn James Mason-Memel 
T. — Herrn Richard Wedekind- 
Königsberg T.

Gestorben: Gutsbesitzer Wilh. Molks- 
Benkheim, 63 I. — Frau Anua 
Cathariua Frölich, geb. Götz-Memel. 
— Partikulier Albert Mathes-Tilsit, 
75 I. — Königl. Postmeister a. D. 
Adalbert Schermer-Ragnit, 60 I.

Glbiuger Staudesamr.
Vom 20. November 1893.

Geburten: Arbeiter Valentin 
Quandt 1 T. — Lehrer Paul Noske 
1 T. — Arbeiter Friedrich Volkmann 
1 T. — Maurergeselle Eduard Raths 
1 S. — Metalldrucker Friedrich Saß 
1 S. '

Aufgebote: Handels-Chemiker Dr. 
Erich Haegele-Danzig mit Margarethe 
Mueller - Elbing. — Arbeiter Johann 
Schieck - Kl. Röbern mit Anna Gullatz- 
Elbing. — Gutsverwalter Peter Erdm. 
Moritz Hoffmann-Sandhof mit Wittwe 
Therese Henriette Ulrich, geb. Just-Elb.

Eheschließungen: Drehorgelspieler 
Robert Vogt mit Bertha Kretschmann. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiterfrau 
Johanna Russau, geb. Petrauschke, 
47 I. — Ehern. Rathhauswächter 
Wilh. Katschkowski, 73 I. — Schlosser­
geselle Franz Jaworowski, 19 I. — 
Schuhmachermeister Carl Wollmann, 
61 I. — Hospitalit Ludwig Friedrich 
Eschmann, 83 I.

Statt besonderer Meldung.

Heute früh wurden wir durch die 
Geburt eines strammen Mädchens hoch 
erfreut.

Elbing, den 20. November 1893. 
Dr. Simon und Frau.

Freitag, I. Dezember,
Abends 8 Uhr, 

im Casinosaale: 

CONCERT 
Fräulein Fräulein

Sopranistin, Altistin,

Professor Dr. Otto Neitzel,
Pianist aus Köln.

Billets ä 2 Mark in
C, IWeissner’s Buchh.

"KÜÜMNWr Dkrriu.
Dienstag, den 21. November er.,

Abends 8'y, Ul)r:_
W* Bortrag "W 
des Herrn Professor Fabian 
über: „Die Frauen in Frankreich 

vor der Revolution?
______ Bücherwechsel.
Kothol. Gkftlleu-Vemn.

Donnerstag, den 23. November, 
Abends 8 Uhr, 

im „Gold. Löwen": 

Wiederholung der gestrigen 
Theater- 

nnd GesonssouMhrmseu.
Der Reinertrag ist für einen 

wohlthätigen Zweck bestimmt.
Eintrittskarten (reserv. Platz 75 Ps., 

nichtreserv. 40 Pf., ohne der Wohl­
thätigkeit Schranken zu setzen) sind beim 
Unterzeichneten zu haben.

Reichelt.
Bestellungen 

auf die 

„Altpreußslhe Zeitung 
mrt den Beiblättern: 

„Jllnstrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spre- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

Minger
KMirthschastk. Malverem.

Sitzung
Donnerstag, den 23. November, 

Nachmittags 4 Uhr, 
im Börsenlokal.

Tagesordnung:
1) Vorführung eines Ventzki'schen 

Kartoffeldämpfers in Thätigkeit, bei 
Tageslicht.

2) Bericht über die Verwaltungsrath- 
Sitzung.

3) Referat über Kartoffelfütterung.
4) Vortrag über die Versicherung 

gegen die Folgen der gesetzlichen 
Haftpflicht, zugleich ev. Abschluß 
eines Collectiv-Vertrages.

5) Bewilligung eines Zuschusses zur 
Gründung eines Geslügelzuchtvereins.

Der Borstand.

Sekamtmoihuog.
Die Mitgliedervertreter der All­

gemeinen Orts-Krankenkasse sowie 
die Vertreter der Arbeitgeber derselben 
werden zu einer 

Generalversammlung 
aus Sonntag, den 26. d. Mts., 

Vormittags 11 Uhr, 
in den früheren Stadtverordneten- 
Sitzungsfaal (Alter Markt 11) hier­
mit eingeladen.

Tagesordnung:
1) Abänderung des § 26 des Kassen- 

statuts.
2) Wahl des Ausschusses für die Prüfung 

der Rechnung des laufenden Jahres.
3) Erlaß einer Krankenordnung gemäß 

§ 21 des Kassenstamts.
4) Neuwahlen für den Vorstand. 

Elbing, den 20. November 1893.
Der Kassenvorstand.

Loewenstein.

DkkiuintMllchung.
In dem Konkurse über das Vermögen 

des Möbelhändlers Paul Krüger in 
Elbing soll eine Abschlagsvertheilung des 
verfügbaren Massenbestandcs von ca. 
5400 M. erfolgen.

Bei derselben sollen 156,40 M. be­
vorrechtigte und 35009,39 M. nicht be­
vorrechtigte Forderungen berücksichtigt 
werden.

Elbing, den 18. November 1893.
L. Wiedwaid,

Konkurs-Verwalter

er.,

er.,

Viehhofs Restaurant.
Heute, Montag, 20. Novbr.: 

Vorzttgl. Königsberger, 
sowie gebratene Rinderfleck. 

Gänseweißsauer. 
Gänsefchwarzsauer. 

Hochfeines Knlmbacher vom Faß.

E. Hildebrandt.

MmltMihNg.
Für die im Baubezirke Marienburg 

belegenen Provinzial-Chausseen sollen pro 
Etatsjahr 1894/95 die Lieferungen der 
Unterhaltnngs - Materialien, die 
Brückenreparaturen, die Pflaster- 
und Walzarbeiten, sowie die Ab­
fuhr des Chausfeeabraumes im 
Wege des öffentlichen Angebotes an die 
Mindestfordernden verdungen werden.

Zur Vergebung dieser Lieferungen 
und Leistungen stehen folgende Termine an:

1) In Marienwerder auf 
Donnerstag, 23. November er.,

Vormittags 9 Uhr, 
im Gasthause des Herrn Rohfleisch;

2) in Elbing auf
Freitag, den'24. November i

Vormittags 9 Uhr, 
im Gasthause zum Viehhof;

3) in Elbing auf
denselben Tag, 

Nachmittags 3 Uhr, 
im Gafthause zum Waldschlößchcn;

4) in Stuhm auf
Sonnabend, 25. November er., 

Vormittags 8*/2 Uhr, 
im Deutschen Hause;

5) in Christburg auf 
Montag, den 27. November

Vormittags 9 Uhr, 
im Gasthause zur Erholung;

6) in Marienbnrg auf 
Dienstag, den 28. November er.,

Vormittags 9 Uhr, 
im Hotel Siegmann.

Pflaster arbeiten werden in Marieu- 
burq und Elbing, Brttcken-Repa- 
ratüreu hingegen nur in Marien­
burg ausgeboten.

Bedingungen und Kostenanschläge 
werden in den Terminen bekannt ge­
macht, auch können dieselben vorher bei 
dem Unterzeichneten cingesehen werden.

Marienbnrg, 13. November 1893.
Drewke,

Provinzial-Baumeister.

*
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-Fabrik L. Herrmann & Co., L VVUV vl wSg

Berlin. Neue Promenade 5. H ■__ 9

errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere

WWW Nützliches Geschenk! ■■ 
n n n Der Patent-Minutenwecker ist die einzige zu- 
D.R.'P. verlässige Weckuhr.

Der Patent-Minutenwecker mit Stunden- UNd 
Minuten-Weckzeiger weckt im Gegensatz zu allen anderen 

IkUuM Weckern genau auf die gewünschte Minute.
Der Patent-Minutenwecker mit vorzüglichem 

und aast Werk in feinem Gehäuse ist eine genau gehende Uhr und 
zugleich ein schöner Zimmerschmuck.

Patente asSF Preis 6 Mark, postfrei unter Nachnahme. "WS 
Gegen Postanw. v. 20 Mark werden 4 Stück frei zuges. 

durch d. Erfinder u.Patent-InhaberMadel&Co., Elberfeld.

Atelier für kMstl.ISHnk
Zpeciliütät: 

Plombiren.
C. Klebbe,

In«. Mühlendamm 20/21.

Leonhardt&Col
Berlin, Schitlbauerdämm 3.

c 5

S
cn y
§

_0> £3
Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1666 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

MT 3 Mk. SÄ
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Z WE' Stellensuchende jeden
K Berufs placirt schnell Reuter’s

Bureau, Dresden, Ostra-Allee.

im Asthma ■■ 
Vorzüglichste Hülfe durch meine Asthma- 
Räucherkerzen „Askania". Dieselben ent­
halten die wirksamsten Stoffe. Bisher 
beste Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 

gratis. Allein zu beziehen durcb die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46.

Reinwollene Köper-Frisaden,
moHöfe, dichte, kräftige Waare, in diversen Breiten u. allen Farben, 
per Meter 0,00 Mk., 1,30 Mk., 1,35 Mk., 1,50 Mk. 

GeKrunlpfte ettraschwere Köper-Frisaden, 
diese Waare ist vollkommen krumpffrei und in den verschiedenen 
Schweren von außerordentlicher Güte; 73/75 Cmtr. breit, in allen 

gangbaren Farben und Melangen
per Meter von 1,80 Mk. bis 2,50 Mk.

Beste Bezugsquelle für Vhren 
n. Goldwaaren. Pforzheim ® 
beschäftigt 12,000 Arbeiter, gg

Remsnloir-Uhr Ho. 50 
garantirt gut gehend, mit ■ 
echter Hlehelkette ■ 
Umtausch gest. Ml» M 

Catalcj 10 geg. Nachnahme " " • H
Louis Lehrfeld, Pforzheim VI. jj

P» ■ kreuzsait., v. 380 M. an.
lalllilUb, OhneAnz. ä 15M. mon.

Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16,

Wichtig für Hausfrauen! 
ftus Lumpen sLr°«Ä« 

für Männer-, Frauen- und Kinder- 
Garderobe, Läufer, Teppiche, Bett­
vorleger, Portieren, Schlafdecken 
u. s. w., bereits 1875 höchstens ausge­
zeichnete Kunst-Wollwaarenfabrik 

Karl Döring,
Muster franco. Tüchtige Vertreter 

mit einigen Mitteln gesucht.

Stets scharfen

H-Stollen

Direkt aus erster Hand i 
versende jedes Maaß Herren- B 

anzug-, Paletot- u. Joppenstoffe B 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn rc. I 
Niemand versäume meine Muster- B 
kollektiou zu verlangen, welche B 
franko übersende, um sich von dem I 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. W 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant,B 

Spremberg, Lausitz.

i Gegen Bleichsucht Bl 
®endamusentsteh. Schw°ch-zup"^-n, V 

ebenso bei mangelt). Blutbtldm g. 'tS'
au« best. Malaga u. w>r-!°mst. Sioste 

bergest. Chmawem (1 N- a*6 Fl. 1 gratis) i. V-rbtndmtg m. sehr eicht 5% 
verdaut. Eisenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. I 
Gebrauchsanw.grat. Allein zu bezieh.d. die I 

Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. | w 
__________---------------------- ---------------------  I

Berlin, Neue Promenade 5, . - ,
empfiehlt ihre Pianinos in neukrenzsait. IC 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und I Z 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. IV 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

für Sie Wähler der
III. Abtheilung.

Die Unterzeichneten empfehlen zu den diesjährigen Stadtverordneten­
wahlen für die III. Abtheilung folgende Herren:

Tischlermeister Bohrn, 
Zimmermeister Wegmann, 
Gärtner Alb. Grabowski, 
Kaufmann Alb. Büttner, 

„ Gust. Ehrlich,
Bäckermeister Fligge,
Flcifchermristcr König, 

Uttd auf die Dauer von 4 Jahren: 

Schuhmachermeister Jetzlaff. 
Kiihnapfel. Reichert. Unger. Weiss.

WW" Die betreffenden Wahlzettel find in der 
Expedition dieser Zeitung und bei den Unter­
zeichneten zn haben.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M. Dr. Bmz 
Wien IX., 

Porzellangasse 34a.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren
Ursachen und Heilung.6 6
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.
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AS-
Der grosse Erfolg, den unsere

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 

mehrt grün
traf eilt großer Posten ein. 

Liefere diese

mit Firmeudrnck 
1000 u.3,00-5,00». 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens. ' 

u H, Gaartz 
j Buch- und Knnstdru 
-ilIliIIIITnTrrrrn

Herings-Auetion.
Donnerstag, 23. November c., Vormittags 10 Uhr, Der Eisenbahn- 
werde ich am Proviant-Speicher I

300 To. feinste norwegische Winterausgabe 1893194,
Fettberinge I ist zu haben pro Exemplar 5 Pf.,

für Rechnunq der §erren Karkutsch & Mig'ge, Königsberz, verauktiomren der 
lass-,,. John de Crnrry. | (Kxped. der Altpr. Ztg.

äSS Husten —
wird sicher beseitigt durch Dr. Walther's 
Hustenpastillen. Angenehm fchmeck^w. 

L Heiserkeit -S 
verschwind, bei Gebrauch v. Dr. Schmidt s 
Heiserkeitspastillen. Halsschmerzen werden 
beseit.,Schleim gelöst. Gebrauchsanw. grat. 
Beide Mittel absolut sicherwirkend. 
Je 1 Schacht. 60Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat.

Allein zu beziehen durch die
Askanische Apotheke,

Berlin SW. 46.

| Herrsch. Wohnung
11 zu Neujahr zu vermiethen. Nähert

i11 Königsbergerstraße V.

ilde Kätze!^
•t I •# :t

■( '? 'M 'M '# S 
■». ■<?‘f •# X 

»»»Bitte??? , 
? ? ? ? ? ? ? v ? M

? ? ? ? ? 9 t p
? ? ? 3 3 E-
»:? n

(Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nurin solchen Eisenhand- 
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehängt 
ist. fr* Preislisten und 
Zeugnisse grat. u.franco.

Reimollene Hemden-Ftstnelle 
vorzügliches Fabrikat, krumpffrei, in allen Breiten, Farben u. Preislagen.



Der HMssteM.
Tägliche Beilage z«e „ALtprerrtzischerr ZeLtrrng".

Rr. SV4. Elbing, der» 31. November. _________ 1893.

Arbeit, — die wirkliche, verkörperte Arbeit der 
„Sßelt" in keiner Weise recht an! Trotz aller 
Phrasen liebt man die Arbeit nicht! Erst wo 
das Geschick es einmal zuläßt, daß solche einsache 
Arbeit durch außergewöhnlichen Erfolg gekrönt 
und mit Reichthum belohnt wird, da hat auf 
einmal für Viele die Arbeit den Menschen 
„getadelt", da scheut sich ein Theil derselben 
nicht, die Früchte dieser Arbeit im vollsten 
Maße zu genießen.

Wäre nicht das bereitwillige Entgegenkommen 
derer, die schließlich zumeist nicht die gethane 
Arbeit, sondern das erworbene Geld schätzen, 
und hierbei nicht selten ihre selbstsüchtigen 
Zwecke verfolgen, wie oft würden durch ihre 
Arbeit reich und angesehen gewordene Männer 
minder schwer versucht, in ihrer Sphäre zu 
bleiben und in richtiger Erkenntniß der Lage 
ihres Standes Nutzen und Segen darin zu 
verbreiten suchen! Ader mit der Schmeichelei 
ziehen Hochmuth, Ehrgeiz und Genußsucht ihre 
Schlingen um das kaum gediehene Werk, um 
es oftmals bis in den Grund zu zerstören.

Es war am nächsten Morgen nach dem 
Doppelseste. Ein grauer regenschwerer Herbst­
tag kaum im Stande, die Nacht zu verscheuchen.

Schläfrig und träge begann die Dienerschaft 
im Schlosse, — so nannte man den neuen Bau, 
— an ihre Arbeit zu gehen, und nur das Er­
scheinen der Hausfrau, welche im einfachen 
Morgenkleide selbst kam, um die alte Ordnung 
herstellen zu helfen, brächte etwas Leben in die 
Gesellschaft.

Man hatte auch gestern gar zu viel suszu- 
passen gehabt; zu allererst, wie sich die "Madame 
benehmen würde, die einstmals nichts 
Anderes gewesen war, als eine einfache »Köchin , 
i unb rote viel mal der junge s°» °u! d-m 
alatten Pargnellboden hinsallen wurde, denn 
Taden halte er rote ein Bär, und das Fräulein 
-Ä alw Hunne ließ zwar nichts auf sie 
kommen - „hatte gar nichts Feines an sich, 
wenn sie auch hübsch war, sie ha, '
Alles so unverfroren glatt Herauszusagen, 
merkte schon, was für eine Art es war.

Indessen, zum größten Aergerder n 
Köchin, die gestern gar von einem Koch t 
worden war, hatte sich Madame so viel Muh 
gegeben, ihre Herkunft zu verbergen, das yeth., 
sie hatte sich mit angeborenem, weiblichem Tac!-- 
so vorzüglich in die Situation gefunden, daß sogar 
Johann, der sich, nebenbei gesagt, nur „Jean 

Aus unserer Zeit.
Von I. F t ch t n c r.

6)
„ Nachdruck verboten.
Nur Wolsgang saß stumm hinter einer Gar­

dine, starrte hinaus in die Nacht und lauschte 
auf das ferne Rollen der Wagen, welche fast 
alle an der Villa Halt machten, auf deren Frei­
treppe er im Geiste die geschmückten Gäste 
cmporsteigen sah.

Ja, eS war aber auch ein Fest, desien sich 
kein Aristokrat hätte schämen dürfen. Was war 
da mehr zu bewundern, der prachtvolle Bau 

der ebenso eleganten, als kostbaren Ein- 
SSS9 und Ausschmückung, die exquisiten 
tabeDnUfl? Speisen, das liebenswürdige, fast

Wer bod)te fetzt daran? — Keiner! 
öto^0^ r daran erinnern aus der
qures Man hat ja sonst ein so
lange ^dachtniß, es ist doch »och nicht so 

die?e°ut^mi?N?on ben grauköpfigen Herren, 
wein schlürlto» ^^9^. den feurigen Burgunder- 
Styl decorirten"^ dem im chinesischen 
wohl einst scho» ^blelsaale niederlassen, sind 
gegangen, ohne dak Winkelchen vorüber 
hätten! - Und dockwm überhaupt bemerkt 
es Alle, die Alten L.?' , wissen

Aber die Erinnerung hn9 - 
Beleidigung füt die heutige SeleK» 
““i.“ vttgessen. 
5m Äe„0t“4Xb“T' b£S 'lachen Manm

8 ? ,lnen ®r«B zu bieten, so 
tleoflnlft um so mehr, den im
m°Vnd 7 ^esellschafts - Anzug die Honneurs 
häufen E" Herrn mit Complimenten zu über- 
sonnt si* b h,61 ^ßt es sich wohl gefallen; er 
den Momenu Ct glücklich; wenigstens für 
StodiVU'lfi^111, ®le ®*: -®6« der 

man sie nicht an, wollfinden wo pflanze 
tönenden TOnH?' too wurde ste nicht mit hoch­
tönenden Worten gepredigt? Und doch steht die 



nichts

schimpfen ließ, weil er in so und so viel gräf­
lichen Häusern große Vertrauensposten als 
Silberdiener bekleidet Patte, und etwas Gehöriges 
vor dem Kutscher voraushaben wollte, es erleben 
mußte, wie ein Rittergutsbesitzer von K. der 
noch so anmuthigen Dame des Hauses die Hand 
küßte, und sie »gnädige Frau" nannte.

Dadurch hatte Johann vor Schreck ein 
Präsentirbrett mit den kostbarsten Weingläsern 
fallen lassen; und fühlte er sich dadurch, wie 
noch nie im Leben, blamirt, so war er erst recht 
in Wuth gerathen über die gleichgültige Miene 
und den nachlässigen Befehl, „besser Acht zu 
geben, und derartige Störungen zu vermeiden."

Ganz bestimmt hatte er gedacht, sie würde 
über den Verlust der Gläser laut aufschreien; 
— „denn solch' plebejisches Volk hängt doch an 
solchem Zeuge, das v'el Geld kostet ♦ selbst 
seine Hoffnung, daß Martha, die in der Nahe 
stand, schnell herveispringen und ihm Hellen 
würde, die Scherben bei Seite zu räumen hatte 
ihn bitter getäuscht; sie schien es gar nicht zu 
merken, obwohl sie doch sonst „küchenrüstig"

war.
Die einfache Thatsache, daß er, der unfehl­

bare Diener, der Blamirte gewesen war, stand 
jetzt fest; und außerdem mußte er noch einen guten 
Theil der boshaften Bemerkungen seiner Collegen 
einstecken, die sonst alle auf Rechnung ihres 
Brodgebers gegangen wären. Daß es hier nichts 
mehr aufzupassen gab, das wußten nun Alle; 
darum sah man heute mit etwas anderen Augen 
auf die Frau, und mehr als einmal, wenn er 
sich der Gläserscene erinnerte, hatte erbte 
„Gnädige" auf den Lippen, um sie mühsam 
wieder hinunter zu würgen; denn ew- tut 
allemal Halte sich Mark bei dem Antritt des 
Untergebenen dies Prädikat ernstlich verbeten.

Sinter den Gardinen eines zierlichen 
Himmelbettes lugte das lockenwirre Köpfchen 
Martba's hervor^ als sie merkte, daß große 

Regentropfen an die Fenster latschten, legte sie 
sich noch einmal in die Kissen, und halb 
wachend ' halb träumend, ließ sie die Bilder der 
vergangenen Nacht vor ihrer Seele vorüberziehen.

War es nicht hübsch gewesen, wie alle die 
eingeladenen bekannten und unbekannten jungen, 
durchweg feinen Damen sich um sie drängten 
und mit Liebesschwürdigkeiten überhäuften? 
Wie sie, farbenbunt gleich einem Schwärm 
prächtiger Schmetterlinge, durch die licht- und 
duftersüllten Zimmer und Säle streiften, gefolgt 
von einer Zahl junger Herren, die ganz athem- 
los auf jedes Wort, das sie sprachen zu horchen 
schienen? — Gewiß war es schön, ihr lächelnder 
Mund verräth es!

Und als der Sohn des Präsidenten, ein 
schlanker brünetter Herr mit einem Lieutenant- 
bärtchen, einem Monocle vor den Augen, lbr 
den Arm bot und sie zur Tafel führte, ja, 
da wäre es noch schöner gewesen, wenn er nicht 
fortwährend ihre Toilette bewundert hatte, die 
doch an Farbe die einfachste von allen war; 
denn sie war einfach weiß.

Sein Urtheil schien aber dem gewiegtesten 
Modisten Ehre zu machen; obwohl ein Rechts­
kundiger, ein mit Staatsgesetzen vollgepfropfter, 
seiner Würde bewußter Referendar, wußte er 
doch die Kostbarkeit der Stoffe gehörig zu 
würdigen. Das wäre ihr beinahe zuwider 
geworden; außerdem bräunten die schwarzen 
Augen fast überall, wohin sie sahen. Gern 
hätte sie sich von etwas unterhalten, was ihr 
lieb war, — Musik — Litteratur; gewiß dachte 
er, sie sei dazu noch zu jung und verstehe 
nichts davon. ,, m 1S

Wie hübsch plauderte es sich da mit Wolf­
gang; — sie schwärmten mit ewand^ für 
dieses und jenes; sie neckten und zankten sich auch, 
und Eines suchte das Andere zu feiner 
Meinung zu bekehren, — warum durfte er nicht 
hier sein?

Diese Frage trübte oftmals die freudeglän- 
zenden, braunen Augen, wenn sie nach den 
berückenden Klängen der Regimentsmusik dahin- 
flog, als die erste und gesuchteste Tänzerin.

Dort lag es, — das schöne, glänzende Ge­
wand! So sehr sie sich auch vorgesehen hatte, 
es war doch etwas schmutzig und zerdrückt 
worden, und wenn man es auch reinigte, — es 
war doch nicht mehr wie neu; und wenn sie 
sich auch noch so sehr bemühte, die Martha von 
vorgestern zu sein, — sie war es doch nicht 
mehr! Die einmal empfangenen Eindrücke ver­
wischen sich wohl; aber sie tauchen dann und 
wann doch auf, — sie sind eben da! Martha 
müßte kein junges, unerfahrenes Mädchen ge­
wesen sein, wenn die ihr dargebrachten Hul­
digungen spurlos vorüber gegangen wären.

Es war die höchste Zeit, aufzustehen. Sie 
hatte nun ihr eigenes Zimmer, wie niedlich und 
traulich! Der Duft welkender Blumen mischte 
sich mit dem zartesten Parfüm; das Bouquet 
von dunklen Moosrosen, das Spitzentaschentuch, 
die vielen Cotillongeschenke, sowie auch eine 
volle feurige Nelke, — alles wurde sorgsam 
aufgehoben, als die ersten Erinnerungen an das 
erste Fest im Vaterhause. ,

Dann badete man das ^Gesicht in 
Wasser; 
zu sehen, 
fpenstigen 
kleid, — ....................... , Arp
aus, wie sonst; ein feines $eQÜge 
passender gewesen, so mit Spitzen und SchlA ' 
aber es war keines da. Wenn auch der 
fern, — nein, die Mama wurde dies 
leiden; also — her mit dem ftIÄ«üd zur 
noch lange gut, und jetzt zum o 
lieben, guten Mama! schloffen sich die

Mit ftürmiich-r gbrlE/KlLtk Mutter, 

welchen A-meMartlmS ä(M| über fette
8«u»e, i'ÄlW. ->°- °7 J“ ">«-» 

iunaen Herzen fand. — lPQr lte schon wieder !° sl-Ws'e 0Utt’ 

Mama, wahrend Martha so lange Unnütz die 

Zeit verträumte.

im Vaterhause.

da" war von Ermattung
— kämmte sich die lo
Haare; und dann das A 6 

es sah heute gar nicht hübsch 
r r‘ : ein feines Neglige wäre



_ „Du bist wohl sehr befriedet von Deinem 
ersten Balle?" fragte lächelnd die Mutter.

„O, sehr, liebste Mama! Es war wirklich 
schöner, als ich gedacht hatte!" rief Martha 
voller Befriedigung; und als sie den Ernst 

auf die freundlichen Züge bSb^UHCi bZte, rief sie eifrig, fast verwundert: 
,'Äber liebe Mama, Dir hat es doch auch qe- 

Du sahst doch ganz glücklich 
m o,LQ e Dich denn stören können? 

Es ist doch Alles gut abgelaufen!"
„Ich dachte nur daran, daß es zu viel ist, 

was das Geschick uns bietet. Möge der 
Himmel Euch Kindern das Glück stets erhalten." 

Sie hätte noch mehr sagen können; wozu 
aber den heiteren Sinn ihres Kindes durch 
Ahnungen betrüben, die vielleicht ganz grundlos 
ihr Herz bedrückten? Es war genug, daß sie 
“Lunter litt, — keine rechte Freude in ihr 

lichp^or^ ^°unte. War es nicht ein begehr- 
cmberp'??' J*e erreicht hatte? Tausend 
kett würden mit verzeihlicher Eitel-
frpiHrfi x: en, Naumen Besitz ergriffen haben die 
2. ** Frau ouSIcMoffen, und nur

Nimmt schienen, von einer „Dame" beherrscht 
^,.^rden. Vor der Rolle, die ihr nun 

efchteden, war ihr nicht bange, wohl aber vor 
p,em "uxus um sie her; hier konnte unmöglich 
gedeibe^"^^^' gemüthliches Familienleben 

^Während Martha ein großes Stück Torte 
Qeh !tne Schale eingelegter Früchte znsammen- 

rc. te- und trotz des Regens damit zu 
Weber entwischt war, kam ihr Papa schon 
Ädernd« / einigen Herren zum Frühstück, 
bna « n , knallten die Champagnerpropfen, — 
m , Eitrige, so gelungene Fest mußte noch ein- 

at begossen werden, — gute Geschäftsfreunde 
^ounte man nicht so gehen lnssen.

Wieder wurde Alles bewundert, wieder fand 
brauner entzückten Beifall für seine 

N^sung- Mit Dankesworten auf den Lippen, 
Qurft'V* ^bei mit ein wenig Neid und Miß- 
Andern" Kerzen, empfahl sich Einer nach dem 

freundlick^E^dten Worten erzählte Martha der 
Erlebnisse. 5 Frau Eckert die letzten
mußte nun toLh 9 mar im Comptoir; sie 
wollte sie noch , Lehen, aber gegen Abend
wieder einmal zurückkommen um
Wolfgang sollte Herzenslust zu spielen,
das üben, was bec Mittagsstunde
ausgesucht hatte, damit es feem Notenpulte 
und als wenn ein Sonnpn^^r 0lsltt 0‘in0e; 
der auf Momente ihr Zimm--^^l verschwinde, 
Frau Eckert trübselig dem forteilen
nach. '""eilenden Mädchen
c,. Nicht bloß die Mittagsstunde „ i x 
9Qnqenaanffn Sonntag Nachmittag hatttWolf" 
°uf etL?Ä^cke geübt und durchgespiest 
sicht nB°nd^e Martha's besonde^ Zück- 

^n0 ks an zu dunkeln; obwohl 

es aufgehört hatte, zu regnen, war der 
Himmel noch immer grau und trübe. 
Müde hatte sich Wolsgang erhoben; wie oft 
schon hatte er hinausgespäht, — wie oft 
schon den leichten, schnellen Schritt Martha's 
zu hören geglaubt; aber es war Täuschung — 
sie kam nicht. In Gedanken versunken, stand 
er am Fenster.

Papa Eckert erhob sich von seinem langen 
Nachmittagsschläschen, und machte sich fertig, 
um in die Stadt zu gehen.

„Gehst Du mit, Wolsgang?" fragte er seinen 
Sohn.

„Nein, Vater; ich danke!" war die Antwort. 
Ruhig nahm sich der Alte den Hausschlüssel. 
„Wenn ich ihn auch uicht brauche, Mutter; 

besser ist besser" sagte er.
„Mach's nur nicht zu lange, Vater!"
„I, woher denn; da kennst Du mich doch! 

Wenn man die Woche nichts als Zahlen sieht, 
will man wenigstens am Sonntag einmal Men­
schen sehen".

„Na, — geh' nur; laß Dir nichts passiren 
auf dem Wege nach Hause".

Und damit ging er denn auch.
(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die Neichtagsküche in Berlin 

wird gewöhnlich einige Tage früher eröffnet, 
als der Reichstag selbst. Die Preise der 
Speisen, welche an die Abgeordneten während 
der Sitzungen verabfolgt werden, sind durch 
vertragsmäßige Abmachung mit dem Bureau 
des Reichstages festgestellt. Es werden zum 
Mittag zwei Snppen zur Auswahl, desglei­
chen zwei Zwifchenspeisen, zwei Braten, 
zwei Gemüse, Kompot und Dessert für 1 
Mark 50 Pfg. gereicht. Aus Rücksicht auf 
strenggläubige katholische Abgeordnete muß 
am Freitag zum Frühstück sowie zum Mittag 
Fischgericht vorbereitet sein. Der Koch des 
Reichstages erhält ein Monatsgehalt von 300 
Mk. Dafür wird auch selbst von parlamen­
tarischen Feinschmeckern die von ihm zum 
Frühstück den Abgeordneten gelieferte Portion 
Roastbeef (lMark) allgemein als vorzüglich 
befunden. Auch die Mitglieder des Bundes­
raths lasten durch ihre Diener in ihre Zim­
mer sich belegte Brödchen zum Imbiß holen; 
ein Lachsbrödchen 50 Pfg., ein Brödchen mit 
Braten 30 Pfg. Der Altreichskanzler setzte 
das Büffet des Reichstages nur mit der be­
kannten „gelben Flüssigkeit", dem Glas Kog­
nak, in Nahrung, das er während seiner 
Reden zu sich zu nehmen pflegte. Naturge­
mäß steht an den Büffets, bei denen zwei 
Damen als Kassirerinnen beschäftigt sind' 



die heitere Seite des parlamentarischen Le­
bens im Vordergründe. Da gibt es Abgeord­
nete, für welche die Sitzungen, in denen sie 
weder reden noch sonstwie hervorragend be­
schäftigt sind, stets mit einem feinen Kognak 
oder einem „Krokodil" (Kognak mit Nord­
häuser) beginnen; die sogenannte „Sekt- 
Kommission" ist überhaupt mehr außerhalb 
des Sitzungssaales, als in diesem; sie wird 
auch Fraktion „Schulze" genannt, nach dem 
Namen des Weingroßhändlers, der die Restaura­
tion führt.

— Bom Marschall Mae Mahon 
erzählt Germain Bapst in der französischen 
Zeitschrift „Vie contemporaine" einige bisher 
wenig bekannte Anecdoten. Die eine bezieht 
sich auf die Zeit, wo der spätere Präsident 
der Republik als Lieutenant in Algier diente. 
General Achard hatte ihn mit einer Ordre 
nach Blidah geschickt. Er war nicht mehr 
weit von diesem Orte entfernt, als ihn plötz­
lich arabische Reiter umzingelten und mit 
Flintenschüssen bedrothen. Vor sich sah er 
einen tiefen schluchtartigen Einschnitt; dadurch 
war ihm die Flucht anscheinend unmöglich 
gemacht. Schon waren ihm die Araber auf 
den Fersen; mit wildem Siegesgeschrei kamen 
sie immer näher und hofften offenbar, ihn 
gefangen nehmen oder todten zu können. 
Aber der Lieutenant Mac Mahon besinnt sich 
nicht lange. Er weiß, was er seinem wackeren 
Pferde zutrauen darf. Er setzt es in Galopp, 
entschlossen entweder sich über die Schlucht 
zu retten oder hinein zu stürzen und darin 
umzukommen. Der Gaul setzte hinüber und 
erreichte den jenseitigen Rand; aber bei dem 
gewaltigen Sprung brach er ein Bein und 
blieb liegen. Der Reiter befreite sich leicht 
aus Sattel und Steigbügel und eilte zu Fuß 
weiter, angesichts der Araber, die einer sol­
chen Kühnheit gegenüber und weil ihre Beute 
ihnen entschlüpfte, sprachlos und thatenlos 
stehen blieben. Zwei Stunden später befand 
sich der General Rulhieres im Besitze von 
General Achards Befehlen.

— Eine wichtige Angelegenheit. 
Zu L.................... im Lande Württemberg
hatte der dort herrschende „Lebenslängliche" 
im Gemeinderath den Antrag gestellt, daß 
für den Stadtbaumeister auf Rechnung der 
Stadt ein Zweirad angekauft werde. Der 
Gemeinderath bezweifelte indeß, daß der zwar 
erst 25jährige, aber wohlbeleibte Stadtbau­
meister die zum Radfahren nöthige Gewandt­
heit besitze. Um nun jeden Zweifel zu be­
seitigen, befahl der „Lebenslängliche" dem 
Stadtbaumeister, die Kunst des „Radelns" 
zu erlernen uud gar bald hatte die Einwohner­

schaft L.................... 's das Vergnügen, zu
sehen, wie ihr Baumeister sich emsig bemühte, 
Beherrscher des Stahlrosses zu werden. 
Nunmehr trat der „Lebenslängliche" abermals 
mit seinem, diesmal „dringlichen" Anträge 
an den Gemeinderath heran, dieser aber 
lehnte ihn rundweg ab. Ueber diesen Aus­
gang der Sache sind „Lebenslänglicher" und 
Stadtbaumeister sehr verschnupft, die Bürger­
schaft dagegen befindet sich in der heitersten 
Stimmung.

— Untersuchung einer Reliquie. Pariser 
Blätter veröffentlichen einen Bericht der Chemiker 
Lafon und Roussel, die von dem Bischof von 
Versailles keinen geringeren Auftrag erhalten 
hatten, als den heiligen Rock von Argenteuil 
und insbesondere die auf dem Gewebe er­
kennbaren Flecken einer chemischen Untersuchung 
zu unterziehen. Mit Hilfe des Spektroskops 
und verschiedener Reagenrien haben die bei­
den gelehrten Herren zu ihrer vollen Be­
friedigung feststellen können, daß „die Flecken 
Blut enthalten, daß die rothen Kügelchen an 
Gestalt und Größe denen des menschlichen 
Blutes entsprechen und daß endlich die bei der 
Analyse gemachten Wahrnehmungeu ein hohes 
Alter dieses Blutes voraussetzen lassen." Die 
Schlußfolgerung, daß das Blut von Christus 
herrühre, übernehmen sie nicht auf ihre chemische 
Wissenschaft.

— Blödsinniges Volk. In dem Weiler 
Cras-Culot bei La Louviore war im Juli d. I. 
der kleine Junge der Eheleute Reps-Danneau 
an einem Leiden erkrankt, dessen Ursache sich 
die Eltern nicht anders zu erklären wußten, als 
daß der Teufel durch Schuld einer ihrer Nach­
barinnen in den Knaben gefahren sei. 
s°nd es daher gerochen, d,° 
des Patienten ju locken und »«einer J3e- 
schwörung des bösen Geistes 5 5 8 • ^13
die ^rau erklärte, hiervon nichts zu Verstehen, 
wurde sie etwa drei Viertelstunden lang mißhan- 
delt. Unter anderm zerstach ihr einer der Haus­
bewohner Hals und Schultern mit Haarnadeln, 
während ein anderer bedauerte, daß kein 
Scheiterhaufe vorhanden sei, um die Hexe zu 
braten! Schließlich gelang es der Mißhandelten 
zu entfliehen. Das Zuchtpolizekgericht verurtbeilte 
die Eheleute Reps-Danneau sowie zwei wet er 
Personen, welche sich an der „Hexenverfo g • 
betheiligt, zu je 14 Tagen GefängnM 
Frcs. Geldbuße.

Berantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elvtng.
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